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Nr . 61 Glsflethr Donnerstag , den 23 . Mai 1985

Deutscher Reichstag
historische Sitzung in der Krolioper

Am Dienstagabend trat der Deutsche Reichstag in der
oll-Oper zu Berlin zusammen , um die seit langem von der

ganzen Welt mit außerordentlicher Spannung erwartete
Rede des Führers und die außenpolitische Erklärung der
Reichsregierung entgegenzunehmen . Das Haus und die Re -
gierungsbänke waren vollkommen besetzt , als Reichstagsprä -
idmt Göring mit einem herzlichen Nachruf auf den
erstorbenen polnischen Nationalheros Marsch all Pil¬

tzs k i die Sitzung eröffnete . Vor Eintritt in die Tagesord -
ng erteilte er sodann das Wort dem Reichsinnenminister
: Fr ick , der unter stürmischem Beifall des Hauses fol¬

gende Mitteilung machte :
Am 16. März 1935 wurde das Gesetz über den Aufbau
Wehrmacht beschlossen, das die allgemeine Wehrpflicht

« eder einführl . Heute hat die Reichsregierung in Ausfüh -

img ihres Gesetzes das Wehrgesetz erlassen , das die näheren
Bestimmungen über den Wehrdienst enthält und das mor -

verkündet wird .
Mit lang anhaltenden stürmischen Heilrufen begrüßt ,

t sodann der Führer und Reichskanzler an das Redner -

Unter atemloser Spannung des Hauses sprach dann

der Führer
Adolf Hitler führte aus : Reichstagspräsident Partei -

Mosse Göring hat auf Wunsch der Reichsregierung den
kitzstag zu dieser Sitzung einberufen , um Ihnen als Ver¬
lern der deutschen Nation jene Aufklärungen geben zu kün¬

stln « , die ich für nötig erachte zum Verständnis der Haltung
md der Entschlüsse der deutschen Regierung zu den uns
llle bewegenden großen Fragen der Zeit . In dieser Ab -
>cht spreche ich zu Ihnen und damit zum ganzen deutschen

L klke . Ich spreche darüber hinaus aber auch zu all denen
der übrigen Welt , die sich, sei es aus Pflicht oder Inter¬

im ebenfalls bemühen , einen Einblick zu gewinnen in un¬
tre Gedanken gegenüber diesen auch sie bewegenden Fra -
tz> Ich halte es für glücklich , eine solche Aufklärung an

! d« kser Stelle zu geben , weil dadurch am ehesten der Gefahr
M Agebeugt wird , die in der erfahrungsgemäß meist ver¬

miedenen Interpretierung von Gesprächen liegt , die zu
t oder im kleineren Kreise stattfinden und dann natür -
nur bruchstückweise der Oeffentlichkeit bekanntgegeben

»erden können .
Ich halte diese Art der Abgabe einer solchen Erklärung

D kr deshalb für besonders nützlich , weil sie mir nicht nur
« Recht gibt , sondern geradezu die Pflicht auferlegt , voll -
Wmen offen zu sein und über die verschiedenen Probleme"»t allem Freimut zu reden . Die deutsche Nation hat ein
»tzt , dies von mir zu fordern , und ich bin entschlossen , dem

" gehorchen . Ich höre häufig aus angelsächsischen Län -
das Bedauern aussprechen , daß Deutschland sich gerade

jenen Grundsätzen demokratischer Staatsauffassung ent -
hätte , die diesen Ländern besonders heilig seien . Die -

^ Meinung liegt ein schwerer Irrtum zugrunde . Auch'utschland hat eine „ demokratische " Verfassung . Die heu -
° deutsche Regierung des nationalsozialistischen Staates
ebenfalls vom Volke gerufen und fühlt sich ebenso dem

ste verantwortlich . Es spielt keine Rolle , wie groß die
'Mmzahl in den einzelnen Ländern ist . die auf einen Ber¬

ber entfallen muß . Es gibt Länder , die 20 000 Stim -
. 1! M für einen Abgeordneten als erforderlich ansehen , in an -
1l tte» wieder genügen schon 10 000 oder 5000 , und wieder
ÜW anderen sind es 60 000 oder mehr .

Das deutsche Volk hat mit 38 Millionen Stimmen ei -
einzigen Abgeordneten als seinen Vertreter gewählt .

- ist vielleicht einer der wesentlichsten Unterschiede gegen -
Rs den Verhältnissen in den anderen Ländern . Es be-

>i et «her daß ich mich genau so dem deutschen Volke gc-
Mer verantwortlich fühle wie irgendein Parlament .
R handele dank seinem Vertrauen und in seinem Auf -

Das deutsche Volk hat daher ein Recht , von einer
Arung wie der heutigen zu erwarten , daß sie unge -

. Druckt und offen die Fragen erörtert , die nicht nur die

^ Welk , sondern die mindest ebenso stark auch das denk-
Volk bewegen .

Ae Verantwortung des Regierungschefs
ich bin glücklich darüber : Denn ich muß als

Zffcr und Kanzler der Ration und als Chef der Reichs -

A i leider manchesmal Entschlüsse treffen , die schon
,,Z ° lche schwer genug sind , deren Gewicht sich aber noch
hW durch die Tatsache , daß es mir nicht gegeben ist.

Verantwortung zu teilen oder gar auf andere ab -
können . So habe ich wenigstens den einen Wunsch ,

« Ration selbst Einblick zu geben in die mich bewegenden
sticken , um ihr so das Verständnis zu erleichtern für

Entschlüsse und Maßnahmen , die diesen Gedanken enk-
^e schwerer aber diese Entschlüsse sind , um so

«,.7 Möchte ich als Deutscher mein Handeln unabhängig
^ n von allen Instinkten der Schwäche oder der Furcht ,

td

>i°l>

und es ln Aebereinstimmung bringen mit meinem Gewis¬
sen gegenüber meinem Gott und dem Volke , dem er mich
dienen läßt .

Als der verewigte Herr Reichspräsident mich am 30 .
Januar vor zwei Jahren zur Bildung der neuen Regie¬
rung und zur Führung der Reichsgeschäfte berief , zweifel¬
ten Millionen unseres Volkes — und unter ihnen auch
manche Patrioten — an dem Gelingen der mir gestellten
Aufgabe . Schadenfreude und Sorge erfüllten nebeneinan¬
der das damals noch so zerrissene deutsche Volk . Denn un¬
sere Lage schien nur dem inneren Feinde hoffnungsvoll
zu sein , die wahren Freunde empfanden sie aber als un¬
sagbar traurig . Auf zahlreichen Gebieten war das natio¬
nale Leben auf das schwerste bedroht . Wenn auch für viele
— begreiflicherweise — die wirtschaftliche Katastrophe alles
andere überragte , so war es doch für den tiefer Blickenden
klar , daß sie nur eine Folgeerscheinung darstellte . Die wirt¬
schaftlich notwendige Auswirkung einer Anzahl innerer Ur¬
sachen , die teils gesellschaftlicher , teils organisatorisch -poli¬
tischer , über allem aber auch moralischer Natur waren . Es
gehörte ein sehr großer Mut dazu , angesichts der erdrücken¬
den Fülle der Aufgaben , der scheinbaren Trostlosigkeit der
Situation sowie der gegebenen Beschränkung aller Mittel
nicht zu verzagen , sondern die Arbeit für die Wiedererhe¬
bung der Nation aus ihrem Leid und Verfall sofort in
Angriff zu nehmen .

Wirtschaftlich befanden wir uns folgender Lage gegen¬
über : Nach einem viersährigen Krieg , der an sich der ge¬
samten nationalen Volkswirtschaft schon furchtbare Schä¬
den zugefügt hatte , zwangen die siegreichen Gegner das
deutsche Volk unter ein Friedensdiktat , das bar jeder poli¬
tischen und wirtschaftlichen Vernunft das am Ende des
Krieges sich ergebende Verhältnis der Kräfte zur rechtlichen
Grundlage des Lebens der Völker für immer machen will .
Ohne jede Prüfung der wirtschaftlichen Lebensbedingungen
und Gesetze , ja , in direktem Gegensatz zu ihnen , werden
einerseits die ökonomischen Möglichkeiten gedrosselt , ande¬
rerseits aber außerhalb jeder Wirklichkeit liegende Lei -
siungsansprüche gestellt .

Versailles zerstörte die Wirtschaft
Unter der Generalbezeichnung „ Wiedergutmachung " er¬

folgt die Zerstörung der deutschen Wirtschaft . Aus dieser un¬
verständlichen Außerachtlassung der primitivsten wirtschaft¬
lichen Einsicht ergab sich folgende Situation :

1 . Die Nation hat einen Ueberfluß an Arbeitskraft . 2.
Sie besitzt ein großes Bedürfnis zum Ersatz der ihrem ge¬
wohnten hohen Lebensstandard entsprechenden , durch den
Krieg , die Inflation und die Wiedergutmachung aber ent¬
zogenen Lebensgüter . 3 . Sie leidet an einem im eigenen
Lebensraum begründeten Mangel von Nahrungsmitteln und
Rohstoffen . 4 . Der zur Behebung von all dem notwendige
internationale Absatzmarkt ist zu klein und wird außerdem
praktisch durch zahlreiche Maßnahmen und eine gewisse
zwangsläufige Entwicklung immer weiter eingeengt . Es
stellt ein schlechtes Zeugnis für das wirtschaftliche Verständ¬
nis unserer damaligen politischen Gegner aus , daß sie die
Unmöglichkeit der weiteren Erfüllung unbegrenzter , ja
manchmal geradezu unverständlicher Forderungen erst dann
einzusehen begannen , als durch dieses ihr Verhalten nicht nur
die deutsche Nationalwirtschaft restlos zugrunde gerichtet war ,
sondern auch die Wirtschaft der anderen Länder dem nach¬
zufolgen begann .

Das Ergebnis dieses Wahnsinns aber war in Deutsch¬
land eine stillgelegke Industrie , eine vernichtete Landwirt¬
schaft, ein ruinierter Mittelstand , ein verödeter Handel , eine
überschuldete Gesamtwirkschaft , durch und durch zerrüttete
öffentliche Finanzen , sechseinhalb Millionen registrierte , in
Wirklichkeit aber mehr als siebeneinhalb Millionen tatsäch¬
liche Erwerbslose !

Wollte man allein dieser wirtschaftlichen Katastrophe
entgegentreten , dann waren schon hierzu sehr harte Ent¬
schlüsse notwendig . Die deutsche Nation konnte einst auf
einem begrenzten Lebensraum ihren Menschenreichtum an¬
häufen . dank der ausreichenden Lebensbedingungen , die sich
aus ihrer Teilnahme an der internationalen Weltwirtschaft
ergaben . Solange diese Voraussetzung bestand , waren die
67 Millionen Menschen auf dem engen deutschen Lebens -
raum nicht nur in ihren inneren eigenen Lebensansprüchen
gesichert , sondern auch ein nützlicher Wirtschaftsfaktor für
die andere Welt . Der Verlauf des Krieges und besonders
die Folgen der Nachkriegspolitik werden dereinst als eine
klassische, wenn auch furchtbare Widerlegung gelten können
jener naiven Meinung , — die aber leider vor dem Kriege
das Denken mancher Staatsmänner beherrschte — , daß der
wirtschaftliche Vorteil eines europäischen Staates am besten
gefördert würde , durch die wirtschaftliche Vernichtung eines
anderen .

Autarkie ist unklug
Die wirtschaftliche Friedensbelastung der deutschen Na¬

tion auf der einen Seite sowie ihre weit - und binnenwirt¬
schaftliche Benachteiligung auf der anderen zwingen aber
jede Staatsführung , sie mag nun wollen oder nicht , den ge¬
gebenen Verhältnissen Rechnung zu tragen . Wir alle sind
der Ueberzeugung , daß die restlose Durchführung des Ge¬
dankens der wirtschaftlichen Autarkie aller Staaten , wie sie
sich heute anzubahnen droht , von einer höheren Warte aus

geieyen, unriug uno m lyrem Ergebnis für alle Bölker nur
schädlich sein kann.

Es ist wirtschaftlich gesehen wenig vernünftig , aus na¬
türlich gegebenen Agrar - und Rohstoffgebieken künstlich In¬
dustrieländer zu machen und umgekehrt die menschenüber¬
füllten Industriestaaten zu einer primitiven Rohstoff - oder
gar Rohstoff - Lrsaherzeugung zu zwingen . Für Europa wird
diese Entwicklung dereinst von sehr unerfreulichen und bösen
Folgen sein . Allein eine Aenderung dieser von einem höhe¬
ren wirtschaftlichen Gesichtspunkt aus unvernünftigen Ten¬
denz liegt leider nicht im Vermögen Deutschlands . In eben
dem Maße , in dem der fehlende internationale Absatz uns
zur Einschränkung im Einkauf verpflichtet , wird — um die
deutsche Arbeitskraft nicht brachliegen zu lassen — versucht
werden müssen , die fehlenden Rohstoffe entweder durch kom¬
plizierte Verfahren selbst zu gewinnen , oder wenn dies nicht
möglich ist , sie zu ersetzen.

Diese Aufgabe kann aber nur durch eine planmäßig
geleitete Wirtschaft gelöst werden . Ein gefährliches Unter¬
nehmen , weil jeder Planwirtschaft nur zu leicht die Ver -
bürokratisierung und damit die Erstickung der ewig schöpfe¬
rischen privaten Einzelinitiative folgt . Wir köünen aber im
Interesse unseres Volkes nicht wünschen , daß durch eine sich
dem Kommunismus nähernde Wirtschaft und der dadurch
bedingten Einschläferung der Produktions - Energie die mög¬
liche Gesamtleistung unserer vorhandenen Arbeitskraft ver¬
mindert und somit der allgemeine Lebensstandard statt eine
Verbesserung , erst recht eine Verschlechterung erfährt . Diese
Gefahr wird noch erhöht durch die Tatsache , daß jede Plan¬
wirtschaft nur zu leicht die harten Gesetze der wirtschaft¬
lichen Auslese der Besseren und der Vernichtung der Schwä¬
cheren aufhebt oder zumindest einschränkt zugunsten einer
Garantierung der Erhaltung auch des minderwertigsten
Durchschnitts

'
auf Kosten der höheren Fähigkeit , des höheren

Fleißes und Wertes und damit zu Lasten des allgemeinen
Nutzens .

Wenn wir also trotz solcher Erkenntnisse diesen Weg
beschritten haben , dann geschah es unter dem härtesten Zwang
der Notwendigkeit . Was in den 2 ^ Jahren auf den Ge¬
bieten einer planmäßigen Arbeitsbeschaffung , einer plan¬
mäßigen Marktregulierung , einer planmäßigen Preis - und
Lohngestaltung erreicht wurde , hat man noch wenige Jahre
vorher für gänzlich unmöglich gehalten .

Allein es gelang nur dadurch , daß wir hinter diese
scheinbar so trockenen wirtschaftlichen Maßnahmen die le¬
bendige Energie der ganzen Nation stellten . Eine Unzahl
sachlich und psychologischer Voraussetzungen mußte zu dem
Zwecke aber erst geschaffen werden . Um das Funktionieren
der nationalen Wirtschaft sicherzustellen , war es notwen¬
dig , zunächst eine unbedingte Ruhe in die ewige Bewegung
der Lohn - und Preisbildung zu bringen . Es war weiter
erforderlich , allen nicht aus einem höheren nationalwirt¬
schaftlichen Interesse kommenden Eingriffen die treibenden
Voraussetzungen zu entziehen , d . h . die von der Lohn - und
Preispolitik lebenden Klassenorganisationen - beider Lager
aufzuheben . Die Zerschlagung der Kampfgewerkschaften so¬
wohl der Arbeitgeber als auch der Arbeitnehmer erforderte
die analoge Beseitigung der von diesen Interessentengrup¬
pen ausgehaltenen und sie dafür stützenden politischen Par¬
teien . Dies wieder zwang zur Einführung einer neuen
konstruktiven und lebendigen Verfassung und zu einem neuen
inneren Reichs - und Staatsaufbau ! Sollte das alles aber
mehr sein als rein äußerliche Organisationsänderungen ,
dann mußte das Volk selbst zu einem

'
neuen gesellschaftlichen

Denken und Leben erzogen werden . Lauter Aufgaben , von
denen jede für sich ein Jahrhundert zu erfüllen vermag und
über die schon Völker und Staaten zerbrochen sind . Wenn
man aber ein solches Programm , das entweder im großen
gelingt oder sonst von vornherein in allen Einzelheiten miß¬
lingen muß , zur Verwirklichung bringen will , dann hängt
das Gelingen von zwei Voraussetzungen ab , vom Ausmaß
der vorhandenen Ruhe und von der Dauer der zur Verfü¬
gung stehenden Zeit .

Lbjettive Prüfung !
Wir Deutsche können nur beklagen , daß die übrige Welk

sich noch immer so wenig Mühe nimmt , eine objektive Prü¬
fung dessen, was ln Deutschland in den letzten zweieinhalb
Jahren geschehen ist, vorzunehmen und daß sie nicht das
Wesen einer Weltanschauung studiert , der diese Leistungen
ausschließlich zuzuschreiben sind .

Denn die Zielsetzung sowohl als die Durchführung der
Aufgaben , die dem heutigen Deutschland seinen eigenartigen
Stempel aufprägen , sind ausschließlich aus dem nationalso¬
zialistischen Gedankengut gekommen , sind der nationalsozia¬
listischen Partei , ihrer Organisation und der ihr eigenen
und entströmenden Tatkraft zuzuschreiben . In Deutschland
hat sich in den letzten zwei Jahren eine Revolution vollzo¬
gen , die größer ist , als dies dem Durchschnitt der Mensch¬
heit zur Zeit zum Bewußtsein kommt . Der Umfang und die
Tiefe dieser Revolution haben nicht gelitten durch die Scho¬
nung , mit der sie ihre einstigen Gegner behandelte . Denn
diese Schonung entsprang durchaus nicht einem Gefühl der
Schwäche , als vielmehr der Ueberzeugung einer turmhohen
Ueberlegenheit . sowie einer selbstsicheren durch nichts zu er¬
schütternden Siegeszuversicht . Dieses neue Deutschland kann
daher nicht in Pergleich gebracht werden mit dem Deutsch¬
land der Veraanaenbeit . Seine Ideen sind ebenso neu wie



seine Handlungen . Der Geist des bürgerlichen Hurra - Pa¬
triotismus ist als politisch bestimmender Faktor genau so
überwunden wie die Tendenzen des marxistischen Interna »
tionalismus .

Kein Kamps gegen fremdes Bottslum
Wenn das heutige Deutschland für den Frieden Antritt,

dann tritt es für ihn ein weder aus Schwäche noch aus
Feigheit. Es tritt für den Frieden ein aus einer anderen j
Vorstellung, die der Nationalsozialismus von Volk und Staat
besitzt. Denn dieser sieht in der machtmäszig erzwungenen
Einschmelzung eines Volkes in ein anderes, wesensfremdes,
nicht nur kein erstrebenswertes politisches Ziel, sondern als
Ergebnis eine Gefährdung der inneren Einheit und damit
der Stärke eines Volkes aus lange Zeit gerechnet . Seine
Lehre lehnt daher den Gedanken einer nationalen Assimila¬
tion dogmatisch ab.

Damit ist auch der bürgerliche Glaube einer möglichen
„ Germanisation " widerlegt. Es ist daher weder unser Wunsch
noch unsere Absicht , fremden Volksteilen das Volkstum, die
Sprache oder die Kultur wegzunehmen, um ihnen dafür
eine fremde deutsche aufzuzwingen . Wir geben keine Anwei¬
sung für die Verdeutschung nichtdeutscher Namen aus , im
Gegenteil : wir wünschen dies nicht. Unsere volkliche Lehre
sieht daher in jedem Krieg zur Unterjochung' und Beherr¬
schung eines fremden Volkes einen Vorgang , der früher
oder später den Sieger innerlich verändert und schwächt , und
damit in der Folge zum Besiegten macht.

Wir glauben aber auch gar nicht daran, Satz in Europa
die durch und durch national erhärteten Völker im Zeitalter
des Nakionaliiäkenprinzipsüberhaupt noch national enteig¬
net werden könnten ) Die letzten 150 Jahre bieten hier be¬
lehrende und warnende Beispiele mehr als genug. Die euro¬
päischen Nationalstaaten werden bei keinem kommenden
Krieg , abgesehen von vorübergehendenSchwächungenihrer
Gegner — mehr erreichen können als geringfügige und im
Verhältnis zu den dargdbrachlen Opfern gar nicht ins Ge¬
wicht fallende volkliche Grenzkorrekturen .

Der permanente Kriegszustand , der aber durch solche
Absichten zwischen den einzelnen Völkern aufgerichtet wird,
mag verschiedenenpolitischen und wirtschaftlichenInteressen¬
ten vielleicht als nützlich erscheinen, für die Völker bringt er
nur Lasten und Unglück . Das Blut , das auf dem europäi¬
schen Kontinent seit 300 Jahren vergossen wurde , steht
außer jedem Verhältnis zu dem volklichen Resultat der Er¬
eignisse . Frankreich ist am Ende Frankreich geblieben,
Deutschland Deutschland, Polen Polen , Italien Italien , Was
dynastischerEgoismus , politischeLeidenschaft und patriotische
Verblendung an scheinbaren tiefgreifenden staatspolitischen
Veränderungen unter Strömen von Blut erreicht haben,
hat in nationaler Beziehung stets nur die Oberfläche der
Völker geritzt, ihre grundsätzliche Markierung aber wesent¬
lich kaum mehr verschoben . Hätten diese Staaten nur einen
Bruchteil ihrer Opfer für klügere Zwecke angesetzt, so wäre
der Erfolg sicher größer und dauerhafter gewesen.

Wenn ich als Nationalsozialist in allem Freimut diese
Auffassung vertrete , dann bewegt mich dabei noch folgende
Erkenntnis : Jeder Krieg verzehrt zunächst die Auslese der
Besten. Da es in Europa aber einen leeren Raum nicht
mehr gibt, wird jeder Sieg — ohne an der grundsätzlichen
europäischen Not etwas zu ändern — höchstens eine zif¬
fernmäßige Vermehrung der Einwohner eines Staates mit
sich bringen können. Wenn aber den Völkern daran so viel
liegt , dann können sie dies statt mit Tränen auf eine ein¬
fachere Weise erreichen. Eine gesunde Sozialpolitik kann
bei einer Steigerung der Geburtenfreudigkeit einer Nation
in wenigen Jahren mehr Kinder des eigenen Volkes schen¬
ken , als durch einen Krieg an fremden Menschen erobert
und damit unterworfen werden könnten.

Nein ) Das nationalsozialistischeDeutschland will den
Frieden aus kiefinnersten weltanschaulichen lleberzeugun-
gen. Es will ihn weiter aus der einfachen primitiven Er¬
kenntnis, daß kein Krieg geeignet sein würde, das Wesen
unserer allgemeinen europäischen Not zu beheben , wohl aber
diese zu vermehren. Das heutige Deutschland lebt in einer
gewaltigen Arbeit der Wiedergutmachung seiner inneren
Schäden.

Keines unserer Projekte sachlicher Natur wird vor 10
bis 20 Jahren vollendet sein . Keine der gestellten Auf¬
gaben ideeller Art kann vor SO oder vielleicht auch 100
Jahren ihre Erfüllung finden . Ich habe einst die national¬
sozialistische Revolution durch die Schaffung der Bewegung
begonnen und seitdem als Aktion geführt . Ich weiß , wir
alle werden nur den allerersten Beginn dieser großen um¬
wälzenden Entwicklung erleben. Was könnte ich anders
wünschen als Ruhe und Frieden ? Wenn man aber sagt,
daß dies nur der Wunsch der Führung sei, so kann ich dar¬
auf folgende Antwort geben : Wenn nur die Führer und
Regierenden den Frieden wollen, die Völker selbst haben
sich noch nie den Krieg gewünscht!

Deutschland braucht den Frieden ,
und es will den Frieden !

Wenn ich nun aus dem Munde eines englischen
Staatsmannes höre, daß solche Versicherungen nichts sind
und nur in der Unterschrift unter kollektive Verträge die
Gewähr der Aufrichtigkeit liegt, so bitte ich Mister Eden,
dabei bedenken zu wollen, daß es sich in jedem Fall um
eine „Versicherung" handelt . Es ist manchesmal viel leich¬
ter , einen Namen unter Verträge zu setzen mit dem inne¬
ren Vorbehalt einer letzten Nachprüfung in der entscheiden¬
den Stunde , als angesichts einer ganzen Nation in voller
Oeffentlichkeit sich zu einer Politik zu bekennen, die dem
Frieden dient, weil sie die Voraussetzungen für den Krieg
ablehnt .

Ich hätte die Unterschrift unter zehn Vertrüge fetzen
können , so würde das Gewicht dieser Handlungen nicht
gleichbedeutend sein mit der Erklärung, die ich anlüßlich
der Saarabstimmung Frankreich gegeben habe. Wenn ich
als Führer und Beauftragter der deutschen Nation vor der
Welt und meinem Volk die Versicherung abgebe, daß es
mit der Lösung der Saarfrage an Frankreich keine terri¬
torialen Forderungen mehr stellen wird, so ist dies ein
Beitrag zum Frieden, der größer ist als manche Unter,
fchrift unter manchem Pakt.

Ich glaube, daß mit dieser feierlichen Erklärung eigent¬
lich ein lange dauernder Streit zwischen beiden Nationen
abgeschlossen sein müßte . Wir gaben sie ab in der Empfin¬
dung , daß dieser Konflikt und die mit ihm verbundenen
Opfer für beide Nationen in keinem Verhältnis stehen zu
dem Objekt , das , ohne jemals selbst gefragt zu werden , immer
wieder die Ursache von soviel allgemeinem Leid und Un¬
glück gewesen ist und sein würde.

Wenn aber eine solche Erklärung nur die Würdigung
findet, zur „Kenntnis " genommen zu werden , dann bleibt
uns nichts anderes übrig , als diese Antwort ebenfalls zur
„Kenntnis " zu nehmen . (Stürm . Beif .) Ich muß aber an
dieser Stelle Protest Anlegen gegen jeden Versuch , den Wert
von Erklärungen je nach Bedarf verschieden zu taxieren
Wenn die deutsche Reichsregierung versichert, namens des
deutschen Volkes nichts anderes als den Frieden zu wün¬
schen, dann ist diese Erklärung entweder genau soviel wert
als ihre Unterschrift unter irgendeine besondere Paktformu¬
lierung , oder diese könnte sonst nicht mehr wert sein als die
erste feierliche Erklärung !

Es ist eigentümlich, daß im geschichtlichen Leben der
Völker manchesmal förmliche , Begrisfsinflationen Vorkom¬
men (Heiterkeit) , die einer genauen Prüfung der Vernunft
nur schwer standhalten könnten.

Was ist kollektive Zusammenarbeit ?
Seit einiger Zeit lebt die Welt z . B . tn einer förm¬

lichen Manie von kollektiver Zusammenarbeit , kollektiver
Sicherheit , kollektiven Verpflichtungen usw . , die alle auf
den ersten Augenblick konkreten Inhalts zu sein scheinen ,
bei näherem Hinsehen aber zumindest vielfachen Deutungen
Spielraum geben. Was heißt kollektive Zusammenarbeit ?
Wer stellt fest , was kollektive Zusammenarbeit ist und was
nicht ? Ist nicht der Begriff „ kollektive Zusammenarbeit "
seit 1 ? Jahren in der verschiedensten Weise interpretiert
worden ?

Ich glaube, ich spreche es richtig aus , wenn ich sage , daß
neben vielen anderen Rechten sich die Siegerstaaten des
Versailler Vertrages auch das Recht vorweggenommenhaben,
unwidersprochen zu definieren, was „kollektive Zusammen¬
arbeit" ist und was „kollektive Zusammenarbeit" nicht ist.
(Stürm , anhaltender Beifall .)

Wenn ich mir an dieser Stelle erlaube, eine Kritik an
diesem Verfahren zu üben , dann geschieht es. weil dadurch
am ehesten die innere Notwendigkeit der letzten Entschlüsse
der Reichsregierung klargelegl und das Verständnis für un¬
sere wirklichen Absichten geweckt werden kann .

Der heutige Gedanke der kollektiven Zusammenarbeit
der Nationen ist ursächliches und wesentlichesgeistiges Eigen¬
tum des amerikanischen Präsidenten Wilson. Die Politik der
Vorkriegszeit wurde mehr bestimmt von der Idee der Bünd¬
nisse , von durch gemeinsame Interessen zusammengeführten
Nationen . Mit Recht oder Unrecht machte man diese Poli¬
tik einst verantwortlich für den Ausbruch des Weltkrieges.
Seine Beendigung wurde — mindest soweit es Deutschland
betrifft — beschleunigt durch die Doktrin der 14 Punkte
Wilsons und der 3 sie später noch ergänzenden . In ihnen
war im wesentlichen zur Verhütung der Wiederkehr einer
ähnlichen Menfchheitskatastrophe folgender Gedankengang
niedergelegt :

Abrüstung und Sicherheit Mer
Der Friede soll nicht sein ein Friede einseitigen Rech¬

tes , sondern ein Friede allgemeiner Gleichheit und damit
des allgemeinen Rechtes. Es soll sein ein Friede der Ver¬
söhnung, der Abrüstung aller und dadurch der Sicherheit
aller . Daraus resultierte als Krönung die Idee einer inter¬
nationalen kollektiven Zusammenarbeit aller Staaten und
Nationen im Völkerbunde. Ich muß an diesem Platz noch
einmal versichern, daß es kein Volk gab, das gegen Ende
des Krieges diese Ideen begierlicher aufgegriffen hat als
das deutsche . Seine Leiden und Opfer waren weitaus am
größten von allen der am Kriege teilnehmenden Staaten .
Im Vertrauen auf dieses Versprechen legten die deutschen
Soldaten die Waffen nieder.

Als im Jahre 1919 der Friede von Versailles dem deut¬
schen Volk diktiert wurde , war der kollektiven Zusammen¬
arbeit der Völker damit das Todesurteil gesprochen wor¬
den. Denn an Stelle der Gleichheit aller trat die Klassifika¬
tion in Sieger und Besiegte. An Stelle des gleichen Rechtes
die Unterscheidung in Berechtigte und Rechtlose. An die
Stelle der Versöhnung aller die Bestrafung der Unterlege¬
nen . An die Stelle der internationalen Abrüstung die Ab¬
rüstung der Besiegten. An die Stelle der Sicherheit aller
trat die Sicherheit der Sieger .

Dennoch wurde noch im Friedensdiktat von Versailles
ausdrücklich festgestellt, daß die Abrüstung Deutschlands nur
vorausgehen soll zur Ermöglichung der Abrüstung der an¬
deren . Und nun ist an diesem einen Beispiel festzustellen,wie sehr die Idee der kollektiven Zusammenarbeit gerade
von denen verletzt wurde , die heute ihre lautesten Fürspre¬
cher sind.

Deutschland hatte die im Friedensvertrag auferlegten
Bedingungen mit einem förmlichen Fanatismus erfüllt .
Finanziell bis zur vollständigen Zerrüttung seiner Finan¬
zen, wirtschaftlich bis zur totalen Vernichtung seiner Wirt¬
schaft , militärisch bis zur vollkommenen Wehrlosigkeit! Ich
wiederhole hier in großen Zügen noch einmal die von nie¬
mand zu bestreitenden Tatsachen der deutschen Erfüllung
der Verträge .

Die Führer zählte sodann die gewaltigen Leistungen
Deutschlands aus Grund des Versailler Diktats auf . Er
nannte noch einmal die ungeheuer großen Zahlen der zer¬
störten Waffen aller Art , vom Jnfanteriegewehr bis zum
schweren Geschütz , vom Torpedoboot bis zum großen
Schlachtschiff. Er fuhr dann fort :

Damit hat Deutschland tn einer förmlichen Geivstaus-
gabe seinerseits alle Voraussetzungen geschaffen für eine Zu¬
sammenarbeit kollektiver Art im Sinne der Gedanken des
amerikanischen Präsidenten .

Nun , zumindest nach dem Vollzug dieser deutschen Ab¬
rüstung , hätte die Welt ihrerseits denselben Schritt zur Her¬
stellung der Gleichheit vollziehen müssen. Es ist nur ein
Beweis für die Richtigkeit dieser Auffassung, daß es auch
bei den anderen Völkern und in den anderen Staaten nicht
an mahnenden und warnenden Stimmen gefehlt hat , die
für die Erfüllung dieser Pflicht eintraten .

Was aber war geschehen ? Während Deutschland feine
Verpflichtungen dem ihm aufdiktierten Vertrage getreu er¬
füllt hat , unterblieb die nachfolgende Vertragserfüllung bei
den sogenannten Siegerstaaten . Wenn man heute versucht ,
durch Ausreden dieses Versäumnis zu entschuldigen, dann ist
die Widerlegung solcher Ausflüchte wirklich nicht schwer .
Wir hören jetzt zu unserem Erstaunen aus dem Munde
fremder Staatsmänner , daß die Absicht der Erfüllung an
sich wohl bestanden hätte , allein die Zeit hierfür noch nicht
dagewesen sei.

Wieso? Alle Voraussetzungen für die Abrüstung der
anderen Staaten waren damals restlos gegeben.

1 . Deutschland halte abgerüstek . Sie konnten wirklich
niHt behaupten, daß ihnen von dem militärisch gänzlich ohn¬
mächtig gewordenen Staate auch nur die geringste Gefahr
hätte drohen können . Dafür aber würde eine solche Ab¬
rüstung dem Bestand des Völkerbundeseine io große innere
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« ras » gegeben habe « , daß kein Staat es hätte wagen ß,
nen , gegen einen der Teilnehmer an dieser kollektiven »
melnsamenAbrüstung etwa nachträglich gewalttätig zu nq,
den ! Damals wäre die beste Gelegenheit gewesen, ach,,
„Bekenntnisse " in eine innere „Tat"

zu verwandeln.
Und dies um so mehr , als 2 . auch politisch alle VorUz ,

setzungen dafür gegeben waren . Denn Deutschland war d«,mals eine Demokratie wie nur je eine. Alles genau kopl̂
und pflichtgetreu nachgemacht nach den vorhandenen groß,Vorbildern . Nicht der Nationalsozialismus regierte
Deutschland. Selbst der bürgerliche Nationalismus war
gut als verschwunden. Von der Sozialdemokratie über i
Zentrum bis zur Demokratie reichte die Spanne der P
teienwelt , die weltanschaulich nicht nur äußerlich der h
weit glich , sondern sich mit ihr auch programmatisch »
bunden fühlte. Auf was wartete man also damals ?

Wann konnte je eine bessere Gelegenheit zur Aufritz
tung einer kollektiven Zusammenarbeit kommen als in

"

Zeit , da in Deutschland ausschließlich jener politische (
regierte , der auch der Umwelt die charakterlichen Züge
lieh? Nein ! Die Zeit war reis, sie war gegeben, nur di,
Wille war nicht vorhanden !

Ich will aber , wenn ich die Vertragsuntreue der
deren Seite des Versailler Vertrages feststelle , mich noch M ^ g-
nicht darauf berufen, daß sie nicht abgerüstet hat. D« Ich
wenn man schon glaubt , der damaligen Zeit Bedenken W chc
guthalten zu können wegen der vertraglich verletzten Ritz
abrüstung , dann wird es aber wohl schwer sein , die Gründi ,b
anzusühren , die zu einer immer größeren Aufrüstung -
laß geben konnten!

Dies ist entscheidend : Nicht nur nicht abgerüstet ha!«
diese anderen Staaten , sondern im Gegenteil ihre Rüstung!,
auf das außerordentlichste ergänzt, verbessert und
erhöht .
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Es spielt dabei der Einwand keine Rolle , daß m, W
sa zum Teil eine personelle Beschränkung vorgenannt«
habe. Denn diese personelle Beschränkung wurde mehr «I-
reichlich wettgemacht durch die technisch -planmäßige Brr
oollkommnung der modernsten Kriegswaffen . Sie « >"
außerdem jederzeit spielend nachzuholen. Und folgend «
muß dabei besonders berücksichtigt werden :

Man hat im Verlauf der Abrüstungsverhandlung «
später versucht , die Waffen einzuteilen in Waffen, die nich
für die Verteidigung geeignet, und in solche , die mehr
oen Angriff bestimmt seien . Ich muß hier feststellen ,
von diesen für den Angriff als geeignet festgesetzten Da
sen Deutschland überhaupt keine mehr besaß . Sie wucki
alle restlos zerstört . Und es muß dann aber weiter festz
stellt werden, daß gerade diese für den Angriff geeignet«
und bestimmten Waffen von den Partnern des Friede«
Vertrages in der außerordentlichstenWeife weiterenlwicke
verbessert und vermehrt wurden.

Deutschland hatte alle seine Flugzeuge zerstört,
zwar wurde es nicht nur wehrlos an aktiven Flugwafsq
sondern auch wehrlos an dem passiven Mittel jeder L

"
abwehr . In derselben Zeit unterblieb aber nicht nur
Vernichtung der vorhandenen Flugzeuge der VertragsM
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ner .nein , im Gegenteil , sie wurden auf das außerorde«!-
lichste weiterentwickelt. Die Schnelligkeit der Jagdflq-
zeuge z . B . stieg von etwa 220 Kilometer bei Kriegseck
seitdem dank immer neuer Verbesserungen bei den
dernsten Typen auf nahezu 400 Kilometer . Die Beuch
nung von 2 Maschinengewehren auf 3 , 4 und 5 und
lich auf kleine Maschinenkanonen . Die Steighöhe von
Kriegsende 6000 Meter auf 9000, 10 000 und 11000 M>

Konstruktion von Mesenbombern
Statt wie Deutschland die vorhandenen Bombenfl

zeuge zu zerstören, wurden sie auf das eifrigste verbessÄ
weiterentwickelt und durch immer größere und vollends-
tere Typen ersetzt . Die bei Kriegsende vorhandenen Lei¬
stungen wurden gewichtsmäßig von durchschnittlich80V lV
1000 Kg . Traglast auf 1000 bis 2400 erhöht . Die Schis
ligkeit von damals durchschnittlich 125 bis 160 Kilomch
auf 250 bis 280 bei Nachtbombern , auf 350 Kilometer d«
Tagbombern verbessert! Die Steigfähigkeit von bei Krieg«
ende 3000—4000 Meter auf 6000, 7000, ja endlich

"
Meter erhöht ! Die Bewaffnung stieg von 2 , 3 und 4
schinengewehren damals auf 4 , 6 , ja 8 MG . und ew-
lich bis zu Geschützen . Die Zielapparate wurden so gen»
verbessert, daß man ganz offen zugab , mit geradezu ts
sicher Sicherheit die ins Auge gefaßten Objekte vernicht-" ^
zu können. Der Sturzbomber wurde überhaupt neu
wickelt . Die Sprengwirkung der Bombe wurde seit KE
ende eine immer rasantere . Dem Wunsche nach beM
Vergasung durch neue Erfindungen entsprochen, der M
nichtung der Wohnstätten sollen moderne BrandboB -»
dienen , die , wie man in den technischen Zeitschriften ^

'
verschiedenen Luftmarinen versichert, überhaupt nicht WUsi
bar sein sollen.

Die Peil - und Richtgeräte dieser VombenmasW-s
wurden dauernd verfeinert , und endlich wurde wohl »
letzter Triumph des Abrüstungsgedankens verkündet, e
nun ohne Piloten Bomber einfach durch Fernsteuerung "
ihre wehrlosen Objekte angesetzt und abgelassen würden!

Die Zahl der Flugplätze, der Einsatzhäfen wurde s
nur nicht vermindert , sondern überall vermehrt Die KE
schiffe der Marinen wurden mit Flugzeugen versehen.
nicht nur , daß den einzelnen Kampfschiffen Kamps - "
Bombenflugzeuge als Begleitwaffe mitgegeben wurden, n " -

" " . . . - v ""man schritt zur Konstruktion besonderer gigantischer
zeugträger , und das alles im Zeichen der „Abrüstung - ein-"

Offensivwaffel Das alles in Erfüllung der im Frieds
vertrag von Versailles vorgeschriebenen Befolgung der
Deutschland oorgenommenen Zerstörung der Flugzeuge

Deutschland hat entsprechend der ihm auferlegten Aß
pflichtung seine Tanks des Weltkrieges vernichtet. Es S
damit ebenfalls eine „Ofsensivwaffe" vertragstreu zem
und abgeschafft. Es wäre die Pflicht der anderen ,,
gewesen, nun ihrerseits mit der Vernichtung ihrer ,
Waffen zu beginnen . Allein nicht nur , daß diese Bern -

^
tung unterblieb, - es erfolgte eine dauernde Verbell '

,, .
derselben sowohl tn bezug auf Schnelligkeit als auch in " "
aus Widerstands - und Angriffsfähigkeit . Die Schn ^
der Weltkriegstanks von 4 bis 12 Kilometer wurde g^aus 30 , 40 , 50 , ja endlich bis auf 160 Kilometer die
Als Deutschland schon längst keine Niete mebr von
ehemaligen Tanks besaß, ging Frankreich von den M >>"
Typen von 10 bis 14 Tonnen zu schweren Typen von
30 Tonnen und endlich zu allerschwersten Typen von
90 Tonnen über.

«c
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Furchtbare Tankungeheuer
Während noch im Felde jeder Tank von einem 1^

meter -Projektil durchschlagen werden konnte, wurden «
neuen Krieasunaebeuer mit Vanxervlatten von 50 o ^
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Mter ausgestattet und damit sogar für die Geschosse
Kldartillerie unverwundbar gemacht. Parallel dieser

Maren passiven Verbesserung dieser Waffen in bezug
Q Schnelligkeit , Gewicht, Watfähigkeit , Gasdichte, Seh -
Meii und Panzerstärke ging eine enorme Entwicklung
"
<r Angriffswaffen dieser Kriegsmaschinen vor sich . An
M der MG .s oder des 4—5 -Zentimeter - Geschützes kamen
M Kombinationen. Tanks mit 7,5 -Zentimeter - , mit 10-

Wiimeter- , mit 15 - Zentimeter - Geschützen und darüber sind
Phantasie, sondern furchtbare Wirklichkeit geworden.

Zn derselben Zeit, in der Deutschland seine Tanks zer -
hat und nun auf die Erfüllung der Zerstörung der der

Aren wartete , haben diese anderen mehr als 13 000 neue
lank gebaut (Hört ! Hört !) und zu immer entsetzlicheren
Men verbessert und vergrößert .

54-ZentimeterHaubitzen
Laut Bestimmung des Versailler Vertrages mußte

Mchland seine gesamte schwere Artillerie vernichten. Auch
lhs wurde erfüllt ! Während aber die deutschen Haubitzen
md Mörser, unter den Schneidbrennern zerschnitten, als
schrott in die Hochöfen wanderten , unterblieb nicht nur
i/analoge Zerstörung der schwerenArtillerie bei den Ver¬
lagspartnern , sondern im Gegenteil : es erfolgte auch dort
Hlbe konstruktive Weiterentwicklung , Verbesserung und
Nvollkommnung .

Als es schon längst keinen 42 -Zentimeter -Mörser mehr
,b erfuhr man , daß den französischen Fabriken die Kon-

!l«> Mion einer S4 -Zentimeter -Haubitze erfolgreich gelungen
» . Ferngeschütze von 60 bis 120 Kilometer Schußweite
hd als Neukonstruktionen entstanden . Genial wurde die
>kue und neueste schwere und schwerste Artillerie in hand-
W Transport - und Zuglasten geteilt , um ihre Beweg-
Mit mit Hilfe von Traktoren und Raupenschleppern auf
,s höchste zu steigern . Dies geschah mit einer Waffe, die
Mich sehr offensiven Charakter besitzt und der gegenüber

WM in Deutschland nicht nur keine Gegenwaffe , sondern
einmal die Möglichkeit einer rein defensiven Abwehr

ick
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Gaswaffen: Deutschland mußte laut Versailler Vertrag
>s Voraussetzungwieder für die Abrüstung der Vertrags -
Mer seine gesamten Gaswaffen zerstören, und es hat
k getan . In den anderen Staaten war man in den che-

Laboratorien beschäftigt, natürlich nicht um diese
Me abzuschaffen, sondern im Gegenteil , um sie unerhört
, verbessern . In aller Offenheit wurde von Zeit zu Zeit
!l Welt die erstaunliche Mitteilung über die gelungene Auf-
Mng eines neuen und noch tödlicheren Gases gegeben
nie von neuen Granaten und Bomben zum Verschießen.

U-Boote: Auch hier hat Deutschland entsprechend den
dmgraphen des Versailler Vertrages zur Ermöglichung

i internationalen Abrüstung seine Verpflichtung getreu -
h erfüllt. Was auch nur einem U -Boot ähnlich sah , wurde
in dem Schneidebrenner restlos zersägt, aufgerissen und
Hrottet . Die Umwelt hat aber nicht nur nicht dieses

befolgt, nein , sie hat nicht einmal ihre Kriegsbe¬
ile bewahrt , sondern im Gegenteil sie dauernd ergänzt ,
»bessert und vermehrt . Die Steigerung des Deplacements
U endlich bis zum 3000-Tonnen -Boot . Die Verstärkung
» Armierung bis zur 20 - Zentimeter -Kanone . Die Zahl
» Torpedo -Rohre wurde pro Boot vergrößert , ihre Kcili -
Wrke erhöht, der Torpedo selbst in seiner Laufweite und
Mgwirkung gesteigert. Der Aktionsradius dieser
Voote nahm gegenüber den Leistungen des Krieges noch
« lüg zu , die Tauchtiefe wurde weiter gestreckt , die Seh -
Mi

'
chtüngen genial vervollkommnet.
Dies war der Beitrag zur Abrüstung von Seite der
lten , die sich im Versailler Vertrag mit verpflichtet hat-

f auch ihrerseits dem deutschen Beispiel zu folgen und da-
lbdie U -Bootwaffe zu zerstören.

ENütmter BettmgsbmO der GegMeile
Dies sind nur einzelne Tatsachen. Sie ließen sich nach

« Richtung hin beliebig ergänzen und vervollständigen,
lksind insgesamt der jederzeit dokumentarisch zu belegende
Weis , daß man entgegen den Verpflichtungen des Ver¬
lor Vertrages nicht nur der Abrüstung nicht folgte, son -
»» im Gegenteil eine dauernde Vermehrung und Verbesse¬
rt! hochwertiger Kriegsmaschinen vornahm .

„ Alan lal also das , was nicht nur den Absichten des
Menten Wilson, sondern auch nach den Auffassungen
eminentester Vertreter der anderen Seite den unterschrie-

Verpflichtungen des Versailler Vertrages gerade ent-
D Wgeseht war . Wenn dies nicht ein eklatanter Verlrags -

und zwar einseitiger Vertragsbruch ist . nachdem der
« re Partner seine Verpflichtungen restlos erfüllt hatte.
M es schwer einzusehen sein , was in Zukunft die Anter-
Vung von Verträgen überhaupt noch für einen Sinn
Mn kann. ( Stürm . Beif .)

. Kein : Es gibt dafür keine Beschönigung und keine Aus-
ß « Venn Deutschtand war wirklich alles andere eher als

« Mer vollständigen Wehr - und Waffenlosigkeii eine Ge-
V für die anderen Staaten .

Trotz jahrelangem vergeblichen Warten auf die Ver-
Einlösung der änderen Seite war Deutschland aber auch

O Mrhm bereit, seine Hand zu einem wirklichen kollektiven
MMmenarbeiten nicht zu verweigern . Der englische Lord-
Mswahrer . Mister Eden , meint , daß die Bereitwilligkeit

Herstellung einer Parität in der ziffernmäßigen Fest-
"1 ^ ' Wehrstärken überall anzutreffen gewesen sei.
B «v ist gber um so bedauerlicher, daß man daraus nicht

"" ische Konsequenzen zog . Es war nicht Deutschland," den Plan einer 200 000-Mann - Armee für alle europäi -
§ Staaten zum Fall brachte, sondern es waren die nicht
Menrvollenden anderen Staaten . Und es war endlich

^" icht Deutschland, das den englischen Vermittlungsvor -
M,ni Frühjahr 1935 verwarf , sondern es war dies die
Wsche Regierung , die am 17 . März 1934 die Verhand¬
ln darüber abbrach.

, wird heute manchesmal die Hoffnung ausgesprochen,
1 Mchk "nd möge doch selbst mit einem konstruktiven plane

Men. Mn , ich habe nichl einmal, sondern schon öfter
Vorschläge unterbreitet , hätte man meinen konstruk-

M - , Vlan einer ZOO OSO -Mann -Armee angenommen , dann
M , vielleicht heute manche Sorge geringer und manche

, seichter sein. (Beif . ) Ls ist aber zwecklos , konstruktive
! b vorzulegen, wenn ihre Ablehnung von vornherein

angesehen werden kann. Wenn ich mich trotzdem
,Wße . noch einmal einen Aufriß meiner Gedanken zu
!kiw

""" " geschieht es nur aus dem Gefühl der Pflicht
nichzg unversucht zu lassen , um Europa die nokwen-

»L .ANere Sicherheit und den europäischen Völkern das
der Solidarität zurückzugeben.

Rechtsgleichheit Deutschlands
tz^ chdem aber nun bisher nicht nur die Erfüllung der
HMMgsverpflichtung der anderen Staaten unterblieben

' Mdern auch alle Vorschläge einer Rüstungsbegrenzung

eine Ablehnung erfuhren , sah ich mich als vor Gon uns
meinem Gewissen verantwortlicher Führer der deutschen Na¬
tion verpflichtet, angesichts des Entstehens neuer Militär¬
bündnisse und nach Erhall der Mitteilung , daß Frankreich
zur Einführung der zweijährigen Dienstzei schreitet , nun¬
mehr die Rechtsgleichheit Deutschlands, die man ihm inter¬
national verweigert hat , kraft des höheren Lebensrechtes
der Nation selbst wiederherzustellen . (Stürm . Beif . und sich
immer wiederhol . Heilrufe .) Nicht Deutschland hat damit eine
ihm auferlegte Vertragsverpflichtung gebrochen, sondern jene
Staaten , die uns zu dieser selbständigen Handlung gezwun¬
gen haben . Denn die Einführung der allgemeinen Wehr¬
pflicht und die Verkündung des Gesetzes über die Aufstellung
der neuen deutschen Wehrmacht war nichts anderes als die
Zurückführung Deutschlands auf einen niemand bedrohenden,
»der Deutschlands Sicherheit garantierenden Stand gleichen
Rechts ! (Sehr richtig ! und Beifall .)

Ich möchte mich an dieser Stelle nur kurz mit den Vor¬
würfen und Unterstellungen beschäftigen, die gegen die Wie¬
derherstellung der deutschen Wehrmacht gerichtet sind .

Wan erklärt , daß Deutschland erstens von niemand be¬
droht wird , und daß zweitens nicht verständlich fei . warum
Deutschland überhaupt aufrüste . Es würde sich hier die
Gegenfrage ergeben, warum die andere Seite , die sich aus
alle Fälle von dem abgerüsteten Deutschland weniger bedroht
fühlen konnte als umgekehrt, nicht ihrerseits die Rüstungen
eingestellt und endlich abgebaul hat ? Wenn man aber be¬
hauptet , daß Deutschland durch seine Wiederaufrüstung die
anderen Staaten bedrohe, dann war doch zumindest die Aus¬
rüstung der anderen Staaten eine noch viel stärkere Be¬
drohung für das abgerüstete wehrlose Deutschland.

Ich glaube , daß es hier das Entweder Oder gibt. Sind
Kriegsrüstungen eine Friedensbedrohung , dann sind sie
dies bei allen Staaten . Oder sind sie keine Kriegsdro¬
hung , dann sind sie es bei keinem. Es geht nicht an , daß
eine Gruppe von Staaten ihre Rüstung als einen Oelzweig
des Friedens , aber die Rüstung der anderen als eine Rute
des Teufels hinstellt.

Tan? ist Tan? und Bombe ist Bombe
Die Meinung , die Welt für ewig in verschieden be -

rechtete Staaten einteilen zu können, wird immer nur ein¬
seitig anerkannt werden . Die deutsche Nation ist jedenfalls
nicht gewillt , für alle Zeiten als eine zweitklassige oder
minderberechtigte angesehen und behandelt zu werden . Un¬
sere Friedensliebe ist vielleicht größer als die anderer Völ¬
ker , denn wir haben am meisten unter diesem unseligen
Krieg gelitten . Niemand von uns hat die Absicht , jemanden
zu bedrohen. Allein jeder ist entschlossen , dem deutschen
Volk die Gleichheit zu sichern und zu erhalten . Und diese
Gleichheit ist aber auch die allererste Voraussetzung für jede
praktische und kollektive Zusammenarbeit !

Solange man in bezug auf sie irgendwelche Hinter¬
gedanken hat , kann man von vornherein die Verwirklichung
einer tatsächlich erfolgreichen europäischen Zusammenarbeit
als unmöglich bezeichnen. Im Besitz unbedingt gleicher
Rechte wird Deutschland sich niemals weigern , seine Betei¬
ligung an jenen Arbeiten auf sich zu nehmen, die dem
menschlichen Frieden , dem Fortschritt und dem wirtschaft¬
lichen Wohlergehen zu dienen die Absicht haben . Ich glaube
aber , an dieser Stelle nicht zurückhalten zu dürfen mit einer
Kritik an gewissen Methoden , die , dem Geiste des Versail¬
ler Friedensdiktates entstammend , verantwortlich sind für
das Scheitern so mancher sicherlich gut gemeinter Bestre¬
bungen . Die Welt lebt heute im Zeitalter der Konferenzen.
Wenn soviele dieser Zusammenkünfte gänzlich erfolglos ver¬
laufen , dann liegt die Ursache für diese Enttäuschung nicht
selten schon in der Art der Programm -Aufstellung und Ziel¬
setzung. Irgendein Kabinett empfindet — wie alle anderen
auch — die Notwendigkeit , etwas für den als bedroht ge¬
haltenen Frieden Europas zu tun . Statt nun erst allen in
Aussicht genommenen Beteiligten den allgemeinen Gedan¬
ken zu unterbreiten mit dem Wunsche, die Auffassungen der
einzelnen Staaten bezw. ihrer Regierungen über die mög¬
lichen Mittel und Wege der Behandlung und Lösung dieser
Frage kennenzulernen , wird zwischen zwei oder drei Kanz¬
leien ein perfektes Programm aufgestellt.

Dabei kann man sich manchesmal nichl des Eindrucks
erwehren , als ob bei der Fixierung des Inhalts der zu tref¬
fenden Beschlüsse der Wunsch als Voller des Gedankens eine
Rolle spielt, durch eine Vermengung von Möglichen und
Unmöglichen das sichere Scheitern auf kosten der später
Eingeladenen herbeizuführen . Denn indem zwei oder drei
Staaten sich auf ein so bis ins Detail hinein sestgelegtes Pro¬
gramm einigen , wird dem nachträglich Eingeladenen nur
mehr die Kenntnis des aufgestellten Programms vermittelt ,
mit dem Bemerken, daß dieses Programm ein unteilbares
Ganzes sei und entweder allgemein und ganz angenommen
würde oder im gesamten als abgelehnt betrachtet werden
müsse .

Vorbedingung für jede Konferenz
Da sich in einem solchen Programm naturgemäß auch

sehr gute Gedanken finden können, trägt der Staat , der nicht
dem gesamten Entwurf die Zustimmung erteilt , damit die
Verantwortung für das Scheitern auch des nützlichsten Teils .
Dieses Verfahren erinnert sehr stark an die Praxis gewisser
Filmverleiher , die gute und schlechte Filme grundsätzlich nur
gemeinsam abgeben . (Beif . ) Dies ist aber nur verständlich als
eine letzte atavistischeErscheinung, die ihre Wurzel im Vorbild
der sogenannten Versailler Friedensverhandlungen besitzt .
Man stelle ein Programm auf , überreiche es als Diktat
einem Dritten und erkläre das Ganze dann als einen feier¬
lich Unterzeichneten Vertrag ! Nach diesem Rezept wurde
damals versucht, das größte Ringen der Weltgeschichte zu
dem von den Völkern so sehr erwünschten segensreichen Ende
zu bringen . Die Folgen dieses Verfahrens waren allerdings
mehr als traurige und zwar nicht nur für die Unterlegenen,
sondern auch für die Sieger . Soweit Deutschland in Frage
kommt, habe ich demgegenüber nur folgendes zu sagen:

Wir werden an keiner Konferenz mehr keilnehmen, an
deren Programmaufstellung wir nicht von vornherein mil
beteiligt gewesen sind. ( Stürm . Beifall , der sich minunten -
lang wiederholt . ) Wir denken nicht daran , wenn zwei
oder drei Staaten ein Vertragsgericht entwerfen , als Dritter
dann die erste Kostprobe vorzunehmen . Damit soll nichl
gesagt sein , daß wir uns nicht die Freiheit Vorbehalten, Ver¬
trägen unsere Zustimmung und unsere Unterschrift nicht
noch nachträglich zu geben, weil wir bei ihrer Abfassung
bzw. an den Konferenzen unbeteiligt waren .

Durchaus nicht . Es kann möglich sein , daß uns ein
Vertrag , trotzdem wir an seiner Abfassung oder än der Kon¬
ferenz, die ihn für eine Reihe von Staaten zum Beschluß
erhob, nicht teilnahmen , dennoch in der endgültig zustande
gekommenen Fixierung zusagt und als nützlich erscheint . Wir
werden dann nicht zögern, unter Umständen einem solchen
Vertrag noch nachträglich unsere Zustimmung und unseren
Anschluß, lokern dies überbauvt erwünscht oder möalick ist.

zu geben. Allein diesen Fall zu bestimmen, mutz sich die
deutsche Reichsregierung selbst Vorbehalten. (Beifall .)

Ich muß aber noch einmal betonen, daß mir die Me¬
thode falsch zu sein scheint , für Konferenzen Programm -
Entwürfe aufzustellen, mit der Ueberschrift „Alles oder
Nichts"

. Ich halte überhaupt einen solchen Grundsatz im
politischen Leben für unpraktisch. Ich glaube, daß man m
der Befriedung Europas viel mehr erreicht haben würde,
wenn man sich von Fall zu Fall mit dem Erreichbaren be¬
gnügt hätte . Es ist in den letzten Jahren kaum ein Pakt¬
vorschlag zur Diskussion gestanden, bei dem nicht der eine
oder andere Punkt ohne weiteres allgemein angenommen
worden wäre . Indem man aber eine unlösbare Verbindung
mit den anderen , teils schwierigeren, teils für einzelne Staa¬
ten überhaupt unannehmbaren Punkten behauptete, ließ
man lieber auch das Gute ungeschehen und das Ganze
scheitern.

Ebenso scheint es mir bedenklich , die These der Unteil¬
barkeit des Friedens als Vorwand für Konstruktionen zu
mißbrauchen, die weniger der kollektiven Sicherheit als viel¬
mehr gewollt oder ungewollt der kollektiven krlegsvorbe -
reilung dienen. Der Weltkrieg sollte hier eine schreiende
Warnung sein . Ich glaube nicht, daß Europa zum zweiten¬
mal ohne die furchtbarste Erschütterung eine ähnliche Kata¬
strophe überdauern wird . Sie kann aber um so leichter ein-
lreten , je mehr durch ein Retz internationaler kreuz - und
Ouerverpflichlungen die Möglichkeit einer Lokalisierung klei¬
nerer Konflikte immer schwächer , und die Gefahr des Mik-
gerissenwerdens zahlreicher Staaken und Staakengruppsn
größer wird.

Was Deutschland betrifft , möchte ich hier keinen Zweifel
über folgendes offenlassen:

Ablehnung unabsehbarer Beistandspakte
Deutschland hat Frankreich gegenüber feierlich dis nach

der Saarabstimmung sich ergebende Grenze angenommen
und garantiert . Deutschland hat mit Polen ohne Rücksicht
auf das Vergangene einen Gewaltausschließungs -Vertrag
abgeschlossen , der einen weiteren mehr als wertvollen Bei¬
trag zum eropäischen Frieden darstellt, den es nicht nur blind
halten wird , sondern von dem wir nur den einen Wunsch ha¬
ben, einer stets aufs neue zu erfolgenden Verlängerung und
einer sich daraus immer mehr ergebenden freundschaftlichen
Vertiefung unserer Beziehungen . Wir taten dies alles , trotz¬
dem damit zum Beispiel endgültig auf Elsaß -Lothringen Ver¬
zicht leisten, ein Land , um das auch wir zwei große Kriege
führten Wir taten es aber , um besonders dem eigenen
deutschen Volk für die Zukunft neue blutige Opfer zu er¬
sparen. Wir sind der Ueberzeugung, daß wir damit nicht
nur unserem Volk , sondern auch diesem Grenzgebiet am
meisten nützen

Wir wollen von unserer Seite aus alles tun , um mit
dem französischen Volke zu einem wahren Frieden und zu
einer wirklichen Freundschaft zu kommen. Wir anerkennen
den polnischen Staat als die Heimstätte eines großen natio¬
nal fühlenden Volkes mit dem Verständnis und der herz¬
lichen Freundschaft aufrichtiger Rationalisten . Wenn wir
aber dem deutschen Volk ein weiteres Blutvergießen ersparen
wollen, selbst dort , wo dies mit einem Opfer für uns ver¬
bunden ist, dann denken wir nicht daran , unser Blut wahllos
für fremde Interessen zu verpfänden . Wir denken nicht dar¬
an , für jeden irgendwie möglichen, von uns weder bedingten
noch zu beeinflussenden Konflikt unser deutsches Volk , seine
Männer und Söhne vertraglich zu verkaufen ! Der deutsche
Soldat ist zu gut , und wir haben unser Volk zu Keb, als daß
wir es mit unserem Gefühl von Verantwortung vereinbaren
könnten, uns in nicht absehbaren Beistandsverpflichtungen
fesizulegen. (Beifall .)

Wir glauben , damit auch der Sache des Friedens beste :
zu dienen . Denn es kann das nötige Gefühl der Verant¬
wortung jedes einzelnen Staates nur erhöhen, wenn er nicht
von vornherein weiß, in seinem Konflikt große und mächtige
militärische Verbündete zu besitzen . Endlich gibt es auch
hier Dinge, die möglich sind und Dinge, die unmöglich sind .

Unsere Stellungnahme zum Vstpakt
Ich möchte als Beispiel in aller Kürze auf den uns vor¬

geschlagenen Ostpakt eingehen. Wir haben in ihm eine Vei-
standsverpflichtung vorgefunden , die nach unserer Ueber¬
zeugung zu überhaupt nicht absehbaren Konsequenzen führen
kann. Das Deutsche Reich und insbesondere die heutige
deutsche Regierung haben keinen anderen Wunsch , als mit
allen Nachbarstaaten friedlich und freundschaftlich zu ver¬
kehren. Wir haben diese Gefühle nicht nur gegenüber den
uns umgebenden großen , sondern auch gegenüber den uns
umgebenden kleinen Staaten . Ja , wir sehen gerade in deren
Existenz, sofern sie eine wirklich unabhängige ist , einen wün¬
schenswerten friedlichen neutralen Faktor an unseren an
sich im übrigen militärisch so offenen und ungeschützten Gren¬
zen. So sehr wir selbst den Frieden lieben, so wenig aber
liegt es in unserer Hand, daß nicht , und gerade im Osten ,
zwischen irgendwelchen Staaten Konflikte auszubrechen ver¬
mögen. An sich ist die Feststellung des Schuldigen in einem
solchen Falle unendlich schwer . Jene von göttlicher Einsicht
begnadete Stelle , die hier die ewige Wahrheit zu finden und
auszusprechen vermöchte, gibt es auf dieser Welt nicht . So¬
wie erst einmal die Kriegsfurie über die Völker rast, beginnt
der Zweck , alle Mittel zu heiligen. Und bei den Menschen
pflegt sich die Erkenntnis über das Recht und die Schuld
dann schnell zu verdüstern . Mehr als 20 Jahre sind seit Be¬
ginn des Weltkrieges vergangen , und jede Nation lebt in der
heiligen Ueberzeugung, daß das Recht auf ihrer Seite und
die Schuld bei den Gegnern lag.

Ich fürchte, daß bei Beginn eines solchen Konfliktes durch
die Beiskandsverpflichkungenweniger der Weg zur Erkennt¬
nis des Angreifers , als vielmehr zur Unterstützung des den
eigenen Interessen nützlichen Staates führen wird . Es
würde vielleicht der Sache des Friedens dienlicher sein , wem»
im Falle des Ausbruchs des Konflikts sich sofort die Welt
von beiden Teilen zurückzöge , als ihre Waffen schon von
vornherein vertraglich in den Streit hineintragen zu lassen .
( Starker Beifall . )

(Fortsetzung in der Beilage )

Vor Krim mir raten?
Zähne bekommen. Meine

Frau behauptet , ich könnte das natürliche Aussehen meiner Zähne nur
wieder erlangen, wenn ich das Rauchen ganz aufgebe. Da ich das nicht
möchte, bitte ich um einen Rat." Antwort : „Vielleicht versuchen Sie
einmal Chlorodont , um den gelben Raucherbelag zu entfernen. Jeden
Abend regelmäßige Zahnpflege mit Chlorodont verhütet gleichzeitig die
Neubildung des Belages und macht den Atem frisch und rein. '



Ein Jahr aktiver Dienst
Das Wehrgesetz dnrch den Führer verkündet

Berlin, 22 . Mai .
Vor der Reichsiagssitzungfand eine Ministerbesprechung

nnker dem Vorsitz des Führers und Reichskanzlers statt , in
der das vom Reichswehrminister eingebrachte Wehrgesetz
beraten und beschlossen wurde.

Ferner wurde ein Gesetz über Aenderung des Reichs¬
ministergesetzes angenommen , wonach allgemein aktive Sol¬
daten Minister werden können. Bei einem zum Reichs¬
minister ernannten Soldaten ruht der Anspruch auf sein
Diensteinkommen. Am Schluß der Sitzung dankte der Füh¬
rer und Reichskanzler in herzlichen Worten dem Reichs¬
kriegsminister von Blomberg f-ur die große bei der Wieder¬
herstellung der Wehrfreiheit des deutschen Volkes geleistete
Arbeit .

Bestimmungendes Gesetzes
Das Wehrgesetzbestimmt u . a . :

8 1 -
'

1 . Wehrdienst ist Ehrendienst am Deutschen Volke . 2 .
Zeder deutsche Mann ist wehrpflichtig. 3 . Im Kriege ist über
die Wehrpflicht hinaus jeder deutsche Mann und jede deutsche
Frau zur Dienstleistungfür das Vaterland verpflichtet .

8 2.
Die Wehrmacht ist der Waffenträger und die soldatische

Erziehungsschule des deutschen Volkes. Sie besteht aus dem
Heere, der Kriegsmarine , der Luftwaffe .

8 3-
1 . Oberster Befehlshaber der Wehrmacht ist der Führer

und Reichskanzler. 2 . Unter ihm übt der Reichskriegsmi¬
nister als Oberbefehlshaber der Wehrmacht Befehlsgewalt
über die Wehrmacht aus .

§ 4. Dauer der Wehrpflicht .
Die Wehrpflicht dauert vom vollendeten 18 . Lebens¬

jahre bis zu dem aus die Vollendung des 45. Lebensjahres
folgenden 31 . März.

8 5. Pflichten im Kriege.
1 . Alle Wehrpflichtigen haben sich im Falle einer Mobil¬

machung zur Verfügung der Wehrmacht zu halten . Der
Reichskriegsminifter entscheidet über ihre Verwendung . 2 .
Die Belange der Wehrmacht gehen im Kriege allen anderen
vor.

8 6. Erweiterung der Wehrpflicht .
Im Kriege und bei besonderen Notständen ist der Reichs¬

kriegsminister ermächtigt, den Kreis der für die Erfüllung
der Wehrpflicht in Betracht kommenden deutschen Männer
zu erweitern .

§ 7 . Wehrdienst .
(1 ) . Die Wehrpflicht wird durch den Wehrdienst erfüllt .

Der Wehrdienst umfaßt : a ) den aktiven Wehrdienst.
-Im aktiven Wehrdienst stehen: 1 . die Wehrpflichtigen

während der Erfüllung der aktiven Dienstpflicht nach 8 8
Abs . 1 , 2 . aktive Offiziere und solche Unteroffiziere und
Mannschaften, die freiwillig länger dienen, als nach 8 8 Abs .
1 festgesetzt ist , 3 . die Wehrmachtbeamten , die nach Erfüllung
der Dienstpflicht (Ziff . 1 und 2 ) als Beamte angestellt wer¬
den, ohne in den Beurlaubtenstand überführt zu werden .
4. die aus dem Veurlaubtenstande zu Hebungen oder son¬
stigem aktiven Wehrdienst einberufenen Offiziere, Unteroffi¬
ziere und Mannschaften und Wehrmachtbeamten nach Ziff . 3 ;
b) den Wehrdienst im Beurlaubtenstande . Im Veurlaubten¬
stande stehen die Angehörigen : 1 . der Reserve, 2 . der Ersatz¬
reserve, 3 . der Landwehr .

2 . Die nach ß .6 einberufenen Jahrgänge im Alter von
über 45 Lebensjahren bilden den Landsturm .

8 8. Aktive Dienstpflicht .
1 . Der Führer und Reichskanzler setzt die Dauer der

aktiven Dienstpflicht für die Wehrpflichtigen fest .
2. Die Wehrpflichtigenwerden in der Regel in dem

Kalenderjahr, in dem sie das 20. Lebensjahr vollenden, zur
Erfüllung der aktiven Dienstpflicht einberufen. Freiwilliger
Eintritt in die Wehrmacht ist schon früher möglich .

3. Die Erfüllung der Arbeiksdienstpflicht ist eine Vor¬
aussetzung für den aktiven Wehrdienst . Ausnahmen werden
durch Sonderbestimmungen geregelt.

4 . Bei Freiheitsstrafen von mehr als 30 Tagen Dauer
haben die Wehrpflichtigen die entsprechende Zeit nachzu¬
dienen , falls sie nicht nach Z 23 aus dem aktiven Wehrdienst
ausscheiden müssen.

8 9 . Reserve.
Jur Reserve gehören die Wehrpflichtigennach der Ent¬

lassung aus dem aktiven Wehrdienst bis zum 31 . März des
Kalenderjahres, in dem sie ihr 35 . Lebensjahr vollenden.

8 10 . Ersatzreserve .
Zur Ersatzreserve gehören die Wehrpflichtigen, die nicht

z«r Erfüllung der aktiven Dienstpflicht nach 8 8 Abs . 1 ein-
verufen werden, bis zum 31 . März des Kalenderjahres, in
dem sie ihr 35 . Lebensjahr vollenden.

8 11 Landwehr.
Zur Landwehr gehören die Wehrpflichtigen vom 1 .

April des Kalenderjahres, in dem sie ihr 35. Lebensjahr
vollenden, bis zu dem auf die Vollendung des 45 . Lebens¬
jahres folgenden 31 . März.

8 12 Ersatzwesen «
1 . Die Wehrpflichtigen werden durch die Ersatzdienststel¬

len der Wehrmacht erfaßt . Der Reichskriegsminister regelt
den Aufbau der Ersatzdienststellen und ihr Zusammenwir¬
ken mit den Behörden der allgemeinen und inneren Ver¬
waltung im Einvernehmen mit dem Reichsminister des In¬
nern . 2 . In der entmilitarisierten Zone werden die Wehr¬
pflichtigen durch die Behörden der allgemeinen und inneren
Verwaltung erfaßt .

8 13 Wehrunwürdigkeit.
Wehrunwürdig und damit ausgeschlossen von der Er¬

füllung der Wehrpflicht ist , wer a) mit Zuchthaus bestraft
ist. bj nicht im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte ist . c)
den Maßregeln der Sicherung und Besserung nach 8 42a
des Reichsstrafgefehbuchesunterworfen ist, d) durch mili-
kärgerichtliches Urteil die Wehrwürdigkeit verloren hat, e)
wegen staatsfeindlicher Betätigung gerichtlich bestraft ist.

Wehrpflichtige, gegen die auf Aberkennung der Fähig¬
keit zum Bekleiden öffentlicher Aemter erkannt worden ist ,
dürfen erst nach Ablauf der im Urteil für diese Ehrenstrafe
vorgesehenen Zeit einberufen werden .

8 14 Wehrpflichtausnahmen.
Zum Wehrdienst dürfen nicht herangezogen werden :

1 . Wehrpflichtige, die nack dem Gutachten eines Sanitäts¬

offiziers oder eines von der Wehrmacht beauftragten Arztes
für den Wehrdienst untauglich befunden worden sind, 2 .
Wehrpflichtige römisch- katholischen Bekenntnisses, die die
Subdiakonatsweihe erhalten haben .

8 15 Arische Abstammung.
1 . Arische Abstammung ist eine Voraussetzung für den

aktiven Wehrdienst.
2 . Ob und in welchem Umfange Ausnahmen zugelassen

werden können, bestimmt ein Prüstmgsausschutz nach Richt¬
linien , die der Reichsminister des Innern im Einvernehmen
mit dem Reichskriegsminister aufstellt . 3 . Nur Personen
arischer Abstammung können Vorgesetzte in der Wehrmacht
werden .

4. Den Angehörigen arischer Abstammung der Wehr-
macht und des Beurlaubkenskandes ist das Eingehen der
Ehe mit Personen nichtarischer Abstammung verboten. Zu¬
widerhandlungen haben den Verlust jedes gehobenen mili-
tärischen Dienstgrades zur Folge.

5 . Die Dienstleistung der Nichtarier im Kriege bleibt be¬
sonderer Regelung Vorbehalten.

8 16 - Zurückstellung .
Wehrpflichtige können im Frieden von der Erfüllung

der aktiven Dienstpflicht auf unbegrenzte Zeit zurückgestellt
werden .

8 17. Wehrpflichtigeim Ausland.
1 . Auch die im Ausland lebenden Wehrpflichtigen haben

grundsätzlich ihre Wehrpflicht zu erfüllen . 2 . Wehrpflichtige,
die im Ausland leben oder für längere Zeit ins Ausland
gehen wollen , können bis zu zwei Jahren , in Ausnahme¬
fällen bis zur Beendigung der Wehrpflicht aus dem Wehr¬
pflichtverhältnis beurlaubt werden . Von der Verpflichtung
nach Z 5 Abs . 1 können sie jedoch nur in besonderen Aus¬
nahmefällen befreit werden .

8 19 . Wehrüberwachung.
1 . Alle Wehrpflichtigen unterliegen der Wehrüberwa¬

chung. Sie wird durch die Ersatzdienststellen der Wehr¬
macht im Zusammenwirken mit den Behörden der allge¬
meinen und inneren Verwaltung durchgeführt .

2. Die Wehrpflichtigendes Beurlaubkenskandeswerden
in der Regel einmal jährlich zu Wehrversammlungen zu¬
sammengerufen. Von der Teilnahme können nur die Er-
sahdienststellen befreien.

3 . Während der Dauer von Wehrversammlungen , im
dienstlichen Verkehr mit den Ersatzdienststellen und beim
Tragen der Uniform eines Wehrmachtteiles sind die Wehr¬
pflichtigen des Beurlaubtenstandes der militärischen Befehls¬
gewalt unterworfen .

8 20. Aebungen.
Der Reichskriegsminifter kann die Wehrpflichtigender

Reserve, der Ersatzreserve und der Landwehr zu Hebungen
einberufen und Vorschriften für ihre sonstige Weiterbildung
erlassen .

Der Abschnitt HI regelt die Pflichten und Rechte der
Angehörigen der Wehrmacht und die Entlassung . Der Reichs¬
kriegsminister kann, wenn dienstliche Verhältnisse es er¬
fordern , die Soldaten nach Absatz 1 auf begrenzte Dauer
in der Wehrmacht zurückbehalten und Wehrpflichtige des
Beurlaubtenstandes zum aktiven Wehrdienst wieder einbe¬
rufen .

Die Angehörigen der Wehrmacht und des Beurlaubten -
standes sind zur Verschwiegenheit über dienstliche Angelegen¬
heiten, deren Geheimhaltung erforderlich oder angeordnet
ist , verpflichtet. Diese Verpflichtung bleibt auch nach dem
Ausscheiden aus dem Wehrdienst bestehen.

Die Soldaten dürfen sich politisch nicht betätigen. Die
Zugehörigkeit zur NSDAP , oder einer ihrer Gliederungen
oder zu einem der ihr angeschlossenen Verbände ruht für die
Dauer des aktiven Wehrdienstes. Für die Soldaten ruht
das Recht zum Wählen oder zur Teilnahme an Abstimmun¬
gen im Reich .

Die Angehörigen der Wehrmacht bedürfen zur Heirat
der Erlaubnis ihrer Vorgesetzten.

Für vermögensrechtliche Ansprüche aus der Zugehörig¬
keit zur Wehrmacht steht der ordentliche Rechtsweg offen.

Soldaten, die nach Erfüllung der aktiven Dienstpflicht
in Ehren aus dem aktiven Wehrdienst ausscheiden , haben
bei Bewerbung um Beschäftigung im öffentlichen Dienst den
Vorrang vor sonstigen Bewerbern gleicher Eignung. Bei
Vermittlung in Arbeitsplätze der freien Wirtschaft sind sie
bevorzugt zu berücksichtigen . Bei Rückkehr in den Zivilberus
darf ihnen aus der durch den aktiven Wehrdienst bedinaten
Abwesenheit kein Nachteil erwachsen . Die gesetzlich feslge-
legten Rechte der Kriegsbeschädigtenwerden hierdurch nicht
berührt.

Bei Bewährung und Eignung können Unteroffiziere
und Mannschaften , die nach ehrenvollem Dienst aus dem
aktiven Wehrdienst ausscheiden, zu Offizieren oder Beamten
des Veurlaubtenstandes ausgebildet und befördert werden .
Offiziere und Wehrmachtbeamte , die nach ehrenvollem Dienst
aus dem aktiven Dienst ausscheiden, können zu Offizieren und
Beamten des Beurlaubtenstandes überführt werden .

Uebergangsvorschrift.
Unteroffiziere und Mannschaften, die beim Reichsheer

vor dem 1 . April 1933 oder bei der Reichsmarine vor dem
1 . Juli 1933 eingestellt sind, und deren Verpflichtungsschein
nach dem Wehrgesetz vom 23 . März 1921 auf zwölf Jahre
ausgestellt ist, können bis zum Ablauf dieser Zeit im aktiven
Wehrdienst belassen werden. Im übrigen gelten für sie un¬
eingeschränkt die Vorschriften dieses Gesetzes .

Absatz 1 ist sinngemäß auf die Verpflichtung der Offi¬
ziere und Offiziersanwärter des Reichsheeres und der Reichs¬
marine und die in die Wehrmacht übernommenen Ange¬
hörigen der Landespolizei anzuwenden . Auf die beim
Reichsheer nach dem 31 . März 1933 und bei der Reichs¬
marine nach dem 30. Juni 1933 eingestellten Offiziere, Un¬
teroffiziere und Mannschaften findet das vorliegende Gesetz
uneingeschränkt Anwendung .

Das Gesetz tritt mit dem 21 . Mai 1935 in Kraft . Mit
dem gleichen Tage treten das Wehrgesetz vom 23 . März
1921 (RGBl . 1921 , Teil I S . 329) sowie die Aenderungs-
gesehe vom 18. Juni 1921 und vom 20 . Juli 1933 (RGBl ,
1921 Teil I S . 787, 1933 Teil I S . 516 . 566) außer Kraft, ;

Berordmmg der Führer;
Zu 8 8 des wehrgesehes vom 21 . Mai 1935 hat der

Führer und Reichskanzler folgende Verordnung erlassen:
Die Dauer der aktiven Dienstpflicht bei den drei Wehr-

machtsteiien wird einheitlich ans ein Jahr festgesetzt .

Aus Nah und Kern
Mitteilungen und Berichte über örtliche Vorkommnisse

Schriftleitung stets willkommen

Elsfleth , den 23 . Mai
Tages - Zeiger

-Aufgang : 4 Uhr 20Min . (D°Untergang : 8 Uhr 2j
Hochwasser :

5 .49 Uhr Vorm . — 6 .00 Uhr Nachm .
24 . Mai : 6 . 38 Uhr Vorm . — 6 .49 Uhr Nachm.
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* Auf der Stadtkaje ist man mit den Betonfundanq
arbeiten für die Aufmontierung der drei eisernen
masten für die elektrische Lichtanlage in der Mittel
neuen Kaje beschäftigt.

* Am Sonntag abend vertäute die schwimme«
Ramme der Tiefbau A . G . Blexen an der hiesigen H
bahnkaje . Mittwoch morgen verholte dieselbe nach d̂ iiig
Pier der Heringsfischerei , hier , um daselbst bei den Arbch »»
zur Errichtung einer eisernen Spundwand in Tätigkeit -
treten . Die zirka 200 Meter lange Spundwand wird her ««
hinten mit Sand aufgefüllt werden wie bei der Stabil«;
— Die ersten drei Logger werden am 29 . Mai zur
diesjährigen Fangreife auslaufen .

* Die O r t s g r u p p e der N S - K ri e g s opst ,
Versorgung hatte am Sonnabend sämtliche Verb
und Organisationen zu einem Filmabend geladen,
wurde der Film „ Um das Menschenrecht" gezeigt, weih
den Anwesenden so recht den Zwiespalt aus den M
kriegsjahren schildert, zugleich auch die echte KameraW
zeigte, welcher der Krieg mit allen seinen E "

geboren hat . In äußerst spannender Folge zogen
Begebenheiten am Auge des Zuhörers vorbei und Ist
herrschte eine atemlose Stille und Ergriffenheit ,
gesamte Werk ist ein ewiges Denkmal des treuen m
tapferen Soldaten , ein Mahnmal zugleich an die jm he»
Generation diesen alten und treuen Soldaten nachzuch « ^
In diesem gewaltigen Werk erkennt man erst deuilU"
was uns unser Führer Adolf Hitler gegeben hat.
Vergleich, einst und heute , zeigt uns . in welcher f
historischen Zeit wir leben . Leider war der Besuch diiHm
Abends nicht so , wie es dieses Werk verdient hätte . A
lange wird den Besuchern dieses Abends der Inhalt
den Ohren klingen und zur stillen Verehrung aller gefall«
Kameraden ermuntern . Möge diesem Film ein gewalliz m
Erfolg beschieden sein. Die Ortsgruppe der NSKOVi ^
insofern befriedigt , als den Volksgenossen ein crhebeE
Abend geboten werden konnte .

* Elsflether Schützenverein .
12. Mai und an zwei folgenden Schießtagen hielt !
Elsflether Schützenverein sein diesjähriges Examenschich
ab . Folgende Schützenbrüder errangen durch gute Sch« m
leistungen : 1 . Willi Lange , Schnur mit Eichel , 2 .

"

Bargstede , goldenes Kreuz , 3 . Georg Becker , goldenes K« lri
4 . Karl Stindt , Krone , 5 . Gerhard Oltmer , Km
6 . Gerhard Battermann , Krone , 7 . Fritz Neerhoff ,
8 . Herbert Gebken, Knopf , 9 . Karl Kunst , Knopf , lO. Diedii "
Stöver , Knopf , 11 . Dietrich Borchers , Knopf . Es ' '

dieser Stelle nochmals darauf hingewiesen , daß ^
diesjähriges Schützenfest am 23 . und 24 . Juni stattfiiiĤ
und daß dies Fest mit einem Preisschießen , woran
jeder Volksgenosse beteiligen kann , verbunden ist .
eine Schießkarte erwirbt , kann also sein Können M.-
Auch Damen sind uns herzlich willkommen , welligst^
können sie einen Preis erwerben .

* Umfang des Postscheckverkehrs
April . Die Zahl der Postscheckkonten ist im Aprils ^
708 Konten aus 1 056 456 gestiegen . Auf diesen K» «
wurden bei 66,7 Millionen Buchungen 10 317 MillitMi
RM umgesetzt ; davon sind 8466 Millionen RM
82,1 v . H . bargeldlos beglichen worden . Das Guthw
auf den Postscheckkonten betrug am Monatsende
Millionen RM , im Monatsdurchschnitt 592,2 Millionen !!»

§ Aenderung der Grenzen zwi
Oldenburg und Preußen . Zwischen Olde »""
und Preußen hat eine Vereinbarung stattgefunden !«
Aenderungder LandesgrenzeunddieseVereinbarung erB!
am 18 . d . M . Rechtskraft . Es handelt sich dabei '

einen Geländeaustausch . Preußen trat 5,1463 Hektar
Oldenburg und Oldenburg 5,2075 Hektar Land an PuE ^
ab . Diese Grenzänderungen betreffen die Gebiete ls .
der preußischen Gemeinde Herbergen und der oldenburH
Gemeinde Löningen , zwischen der preußischen GemU"

Borg und den oldenburgischen Gemeinden Essen
Löningen , sowie das Gelände längs der preußische
meinde Quaken brück und der oldenburgischen Gem«>

Essen. Grenzsteine wurden nur an den HauptbrcchM
punkten der neuen Grenze aufgestellt und aus beiden
der Grenzgewässer so errichtet , daß die Mitte Mis -
zwei einander gegenüberstehenden Steinen die Landesgr
bezeichnet.
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Druck und Verlag : L. Zirk . Elsfleth . Hauptschriftleits
Zirk , Elsfleth . Verantwortlicher Anzeigen!"

H . Zirk , Elsfleth . DA IV 36 : 542 .
Zur Zeit ist Preisliste Nr . 2 gültig .

H.

Zu vermieten zum 1 . Juli

Wohnung
eventl . mit Laden

S . lkvtvrs , Steinstraße 16
Verloren

1 braune Pferdedecke
Gegen Belohnung abzugeben
bei W . Säger , Deichstücken

MMM
in meinem Hause zum
1 . November zu vermieten
6 . koxgslväv

Für die vielen uns zu -
goldenen Hochzeit ern»
Aufmerksamkeiten dam "
allen herzlichst
<1. Nvilklvrssvl » lU ^

Grabstede i . O

Zu vermieten ab l
oder später trockene
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Mühlenstraß - ^
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Mein von diesen grundsätzlichenErwägungen abgesehen,
>!«at hier noch ein besonderer Fall vor. Das heutige Deutsch -

^
ist ein nationalso .nalistiscker Staat . Die Ideenwelt , die
beherricht . steht im diametralen Gegensatz zu der Sow -

. » Mußlands. Der Nationalsozialismus ist eine Lehre, die
' "^ ausschließlich aus das deutsche Volk bezieht. Der Bolsche¬

wismus betont seine internationale Mission. Wir Rationell¬
es sszialisten glauben , daß der Mensch aus die Dauer nur glück-

werden kann in seinem Volk. Wir leben in der Ueber-
d» Mgung , daß das Glück und die Leistungen Europas unzer-

,.ü Wnlich verbunden sind mit dem Bestand eines Systems
Mängiger freier nationaler Staaten . Der Bolschewis-

! Mg predigt die Ausrichtung eines Weltreiches und kennt nur
Aktionen einer zentralen Internationale ,

s Der Nationalsozialismus tritt für die Lösung der ge -
'V Maftlichen Probleme , Fragen und Spannungen in der

Pneu Nation mit Methoden ein , die mit unseren allge-
, , « n menschlichen , geistigen, kulturellen und wirtschaftlichen
» iifsassungen, Traditionen und Bedingungen vereinbar

>„d. Der Bolschewismus predigt den internationalen Klas-
mkampf , die internationale Weltrevolution mit den Waf-

des Terrors und der Gewalt .
Der Nationalsozialismus kämpft für die Ueberbrückung

md konsequente Ausgleichung der Lebensgegensätze und für
H >>r Zusamenfassung aller zu gemeinsamen Leistungen . Der
> i dlschewismus lehrt die Ueberwindung einer behaupteten

Wnherrschaft durch die Diktatur der Gewalt einer an¬
dren Klasse .

Der Nationalsozialismus legt keinen Wert auf eine nur
W Kretische Herrschaft der Arbeiterklasse, dafür aber um so
G »chr auf die praktische Verbesserung ihrer Lebensbedingun -
E m und Lebenshaltung . Der Bolschewismus kämpft für

«m Theorie und opfert dafür Millionen an Menschen, un-
« ßliche Werte traditioneller Kultur und Ueberlieserun-
m und erreicht mit uns verglichen einen nur sehr niederen

W Standard der Lebenshaltung aller.
Wir Nationalsozialisten mögen vielleicht in dieser oder

« organisatorischen Frage mit unseren kirchlichen Organi¬
smen nicht der gleichen Ansicht sein. Allein wir wollen

liizi«emals Religions - und Glaubenslosigkeit und wünschen
U t icht, daß aus unseren Kirchen Klubhäuser oder Kintopps
^ « den. Der Bolschewismus lehrt die Gottlosigkeit und"

mdelt dementsprechend.
Wir Nationalsozialisten sehen im privaten Eigentum

« höhere Stufe der menschlichen Wirtschaftsentwicklung,
« entsprechend den Unterschieden der Leistung die Ver¬
leitung des Geleisteten regelt , die insgesamt aber für alle

V m Vorteil eines höheren Lebensstandards ermöglicht und
U »rentiert . Der Bolschewismus vernichtet nicht

'
nur das

?«i invateigentum, sondern auch die private Initiative und
st«Ge Verantwortungsfreudigkeit .

Cr hat darauf in Rußland , dem größten Agrarstaat
» Welt , Millionen Menschen nicht vor dem Verhungern

können. Eine solche Katastrophe aus Deutschland über¬
ragen. wäre unausdenkbar , denn endlich kommen in Ruß -
«»d aus 90 Landbewohner nur 10 Städter , in Deutschland
rderaus nur 25 Bauern 75 Stadtbewohner !

' Man könnte dies alles bis ins Endlose fortsetzen . So -
W «hl wir Nationalsozialisten , als auch die Bolschewisten sind

ch « zeugt , daß zwischen uns eine niemals zu überbrückende
D ^ tentfernung liegt. Aber darüber hinaus stehen zwischen

»s mehr als 400 ermordete nationalsozialistische Partei -
Gossen , Tausende weitere Nationalsozialisten , die in an -
«en Verbänden in Abwehr bolschewistischer Revolte ge -

sind , Tausende an Soldaten und Polizeimannschaften ,
. G» im Kampfe zum Schutze des Reiches und der Länder

Pn die ewigen kommunistischen Aufstände erschossen und
» »Gastiert worden sind und dann allein über 43 000 Ver-

Ge der NSDAP . , Tausende von ihnen sind teils erblindet,^ Krüppel für die ganze Zeit ihres Lebens.
Soweit es sich beim Bolschewismus um eine russische

Gelegenheit handelt, sind wir an ihm gänzlich uninker-
liert. Jedes Volk soll nach seiner Jacon selig werden,

^ weit dieser Bolschewismus aber auch Deutschland in seinen
, i'eht, sind wir seine ingrimmigsten und seine fana -

Wen Feinde . (Heilrufe, stürmischer Beifall .)
Tatsache ist , daß der Bolschewismus sich selbst als welt-

Mutionäre Idee und Bewegung fühlt und auch ausgibt .
^ habe hier nur eine Auslese der revolutionären Vorgänge

. . letzten 15 Jahre , mit denen die bolschewistische Presse,
P ^ bolschewistische Literatur und prominente bolschewistische

Etsmänner und Redner ihre Verbundenheit ganz offen
»gaben , ja sich ihrer rühmten .

Eine Antwort an Eden
, Äch habe aus der letzten Rede des englischen Lord-

, ^»Mbewahrers , wenn ich nicht irre , die Auffassung heraus -
^
.Mm , daß solche und insbesondere aggressive militaristi -

« Tendenzen der Sowjetunion gänzlich ferneliegen . Nie-
würde glücklicher sein als wir , wenn sich diese Auf-

Wg in der Zukunft bewahrheiten sollte . Die Vergangen -
! spricht jedenfalls dagegen. Wenn ich mir anmaßs ,

Auffassung diesem Urteil entgegenzuhalten , dann
G ich immerhin darauf Hinweisen, daß der Erfolg meines
Men Lebenskampfes nicht gerade ausschließlich einer bei
» gustillig ganz besonders stark angehäuften Unfähigkeit
.verdanken ist . Ich glaube, ich verstehe hier immerhin

«Ms . Ich habe in Deutschland meine Tätigkeit etwa :n
Mben Zeit begonnen, in der der Bolschewismus seine

,
»
s» Erfolge, d . h . den ersten Bürgerkrieg in Deutschland

G Mg „ ach 15 Jahren der Bolschewismus in unserem
Ge seHg Millionen Anhänger zählte, war ich auf 13 Mil -

gestiegen. Im Entscheidungskampf ist er unterlegen .
tz! .,

-0er Nationalsozialismus hat Deutschland und damit
GGcht ganz Europa von der schrecklichsten Katastrophe

Zeiten zurückgerissen. (Sehr wahr ! Lang anhal -
»» stürmischer Beifall .) Würden die westeuropäischen
" eiler dieser Idee über dieselben praktischen Erfahrun -

dj,G?rfügen, wie ich sie habe, dann glaube ich, würde man
« Gcht auch dort zu wesentlich anderen Auffassungen ge -

Würde aber mein Kampf in Deutschland mihlun -
Mlstn und der bolschewistische Aufruhr das Reich zunächst

v>Mgt haben , dann weiß ich, würde das Verständnis
M Größe unserer geschichtlichen Leistung sicher vor-

. sein . So kann ich nur als vielleicht von der
Welt verlachter Warner auftreten . Soweit es sich

tzGMs aber um Deutschland handelt , muß ich meinem
GMien und meiner Verantwortung gemäß folgendes fest-

Die deutschen kommunistischen Aufstände und Revolu¬
tionen hätten ohne die geistige und materielle Vorbereitung
durch den Weltbolschewismus gar nicht stattfinden können.
Ihre hervorragendsten Führer wurden für ihre revolutio¬
nären Handlungen in Deutschland nicht nur in Rußland
geschult und finanziert , sondern auch gefeiert und mit Orden
ausgezeichnet, ja sogar zu Inhabern russischer Truppenteile
ernannt . Dies sind Tatsachen.

Memel Ist deutsch !
Deutschland hat bei keinem europäischen Krieg etwas

zu gewinnen . Was wir wollen ist Freiheit und Unabhän¬
gigkeit. (Beif .) Aus diesen Absichten heraus waren wir auch
bereit , mit allen unseren Nachbarstaaten Nichtangriffspakte
abzuschließen. Wenn wir davon Litauen ausnehmen , so ge¬
schieht dies nicht deshalb , weil wir dort einen Krieg wün¬
schen, sondern weil wir nicht mit einem Staat politische
Verträge eingehen können, der die primitivsten Gesetze des
menschlichen Zusammenlebens mißachtet. (Bravo ! Sich
immer wiederholender Beifall .) Ls ist traurig ge¬
nug , daß durch die zersplitterte Lagerung der europäischen
Völker sich ln manchen Fällen eine praktische Grenzziehung
in den Nationalitäten entsprechenden Nalionaigrenzen nur
schwer verwirklichen läßt , oder daß durch gewisse Verträge
aus die nationale Zusammengehörigkeit bewußt keine Rück¬
sicht genommen wurde . Es ist dann aber erst recht nicht
notwendig , daß man Menschen, die ohnehin schon von dem
Unglück betroffen sind, von ihrem angestammten Volke weg-
Mrissen zu sein , außerdem noch quält und mißhandelt .
( Sehr richtig?)

In einer großen internationalen Zeitung las ich vor
wenigen Wochen die Bemerkung , daß Deutschland doch leicht
auf das Memelgebiet Verzicht leisten könne, es sei ohnehin
schon groß genug . Dieser edle menschenfreundlicheSkribent
vergißt nur eines , daß 140 000 Menschen endlich ja auch ein
eigenes Lebensrecht besitzen , daß es sich gar nicht darum
handelt , ob Deutschland sie will oder nicht will, sondern dar¬
um , ob sie selbst Deutsche oder keine Deutschen sein möchten.
Sie sind Deutsche. Man hat sie durch einen nachträglich
sanktionierten Ueberfall, der mitten im Frieden stattfand ,
vom Reiche weggerissen und zur Strafe dafür , daß sie nun
dennoch am deutschen Volkstum hängen , werden sie ver¬
folgt, gefoltert und auf das barbarischste mißhandelt . (Pfui -
Rufe .) Was würde man wohl in England oder in Frank¬
reich sagen, wenn ein solch trauriges Schicksal Angehörigen
dieser Nationen zustoßen würde !

Wenn das Gefühl der Zugehörigkeit zu einem Volk
durch Menschen, die man gegen jedes Recht und Naturemp -
finden von einem solchen Volke weggerissen hat , als straf¬
würdiges Verbrechen gilt , dann heißt dies, daß man Men¬
schen selbst das Recht bestreitet, das jedem Tier noch zuge-
billigk wird ! Das Recht der Anhänglichkeit an den alten
Herrn und die alte angeborene Gemeinschaft. Aber die
140 000 Deutsche in Litauen werden sogar unter diese
Rechte gestellt. Wir haben daher keine Möglichkeit, solange
es den verantwortlichen Garanten des Memelstakuts ihrer¬
seits nicht möglich ist , Litauen zum Respekt der primitivsten
Menschenrechtezurückzuführen, unsererseits mit diesem Staat
irgendeinen Vertrag abzuschließen. Mit dieser Ausnahme
aber — die jederzeit von den dafür verantwortlichen Groß¬
mächten behoben werden kann — sind wir bereit, jedem an¬
grenzenden europäischen Staat durch einen Nichtangriffs¬
und Gewaltansschließungs - Vertrag jenes Gefühl der Sicher¬
heit zu erhöhen, das sa auch uns als Gegenseite zugute
kommt. Wir haben aber nicht die Möglichkeit, solche Ver¬
träge durch Beistandsverpflichtungen zu ergänzen , die welt¬
anschaulich, politisch und sachlich für uns untragbar sind .

Kerne KamMttfe für den Bolschewismus
Der Nationalsozialismus kann nicht die Angehörigen

des deutschen Volkes, d. h . seine Anhänger zum Kamps auf-
rufen für die Erhaltung eines Systems , das in unserem eige¬
nen Staat zumindest als unser grimmigster Feind in Er¬
scheinung tritt . Die Verpflichtung zum Frieden ja ! Eine
Kampfhilfe des Bolschewismus wünschen wir selbst nicht
und wären auch nicht m der Lage, sie zu geben.

Im übrigen sehen wir in dem Abschluß der uns be-
kanntaewordenen Beistands -Pakte eine Entwicklung, die sich
in nichts mehr unterscheidet von der Bildung der früheren
militärischen Allianzen . Wir bedauern dies besonders des¬
halb , weil durch das zwischen Frankreich und Rußland ab¬
geschlossene Militärbündnis ohne Zweifel in den einzig kla¬
ren und wirklich wertvollen gegenseitigen Sicherheitsvertrag
in Europa , nämlich dem Locarno - Pakt ein Clement der
Rechtsunsicherheit hineingetragen wird . Die wohl aus ähn¬
lichen Befürchtungen heraus in letzter Zeit von verschiede¬
nen Seiten vorgetragenen Interpellationen über die infolge
dieses neuen Bündnisses gegebenen Rechtsverpflichtungen
beweisen sowohl durch die Fragestellungen als auch durch
die Beantwortung , wie groß die Zahl der dadurch ermög¬
lichten Fälle ist , die jedenfalls zu Meinungsverschiedenhei¬
ten Anlaß geben können. Die deutsche Reichsregierung wird
besonders dankbar sein , eine authentische Interpretation der
Rückwirkungen und Auswirkungen des russisch - französischen
Militärbündnisses auf die Vertragspflichten der einzelnen
Vertragspartner des Locarno - Paktes zu erhalten . Sie
möchte auch keinen Zweifel über ihre eigene Auffassung auf-
kommen lassen , daß sie diese Militärallianzen als unverein¬
bar mit dem Geist und dem Buchstaben des Völkerbunds¬
statuts hält .

Nicht weniger unmöglich als die Uebernahme unbe¬
grenzter Beistandsverpflichtungen erscheint uns die Unter¬
zeichnung von Nichteinmischungspaktsn, solange dieser Be¬
griff nicht eine genaueste Definition erfährt . Denn an sich
hätten wir Deutschenden allermeisten Grund , uns zu freuen,
wenn endlich ein Weg oder eine Methode gefunden werden
könnte, um die Einflußnahme auf das innere politische
Leben der Völker durch Kräfte von außen zu unterbinden
und zu verhindern . Seit Beendigung des Weltkrieges ist
ja Deutschland ein Opfer solcher fortgesetzten Störungen .
Unsere Kommunistische Partei war die Sektion einer im
Ausland verankerten und von dort dirigierten politischen
Bewegung . Alle Aufstände in Deutschland erhielten von
außen ihre geistige Führung und materielle Förderung . Das
ist übrigens der anderen Welt ganz genau bekannt , hat sitz
aber nie sonderlich aufgeregtl

Setze vom Auslandeher
Eine Armee von Emigranten ist im Ausland gegen

Deutschland tätig . In Prag , Paris und anderen Städten
werden fortgesetzt revolutionäre deutsche Zeitungen gedruckt
und nach Deutschland geschmuggelt. Oeffentliche Aufrufe zu
Gewalttaten finden nicht nur in diesen Organen , sondern

auch in sonstigen großen Blättern bereitwillige Aufnahme.
Sogenannte „schwarze " Sender fordern von dort aus in
Deutschland zu Attentaten auf . Wieder andere Sender
machen in deutscher Sprache Propaganda für in Deutschland
verbotene Terrororganisationen . Gerichtshöfe werden im
Ausland in voller Offenheit gebildet und versuchen, von
außen her in die deutsche Rechtspflege einzugreifen usw. usw.
So sehr wir also selbst interessiert sind , solche Versuche und
Methoden zu beseitigen, so groß scheint uns die Gefahr zu
sein, daß bei einer nicht ganz genauen Definition solcher
Vorgänge ein Regime, das im Innern eines Staates über
keine andere Rechtsgrundlage als die der Gewalt verfügt,
jede innere Erhebung sofort als auf äußeren Einfluß zurück¬
zuführende Einmischung umzudeuten versucht und nun zu
seiner Selbsterhaltung die vertragliche Waffenhilfe fordert.

Deutschland hak weder die Absicht noch den Willen, sich
in die inneren österreichischen Verhältnisse einzumengen,
Oesterreich etwa zu annektieren oder anzuschließen. Das
deutsche Volk und die deutsche Regierung haben aber aus
dem einfachen Solidaritätsgesühl gemeinsamer nationaler
Herkunft den begreiflichen Wunsch, daß nicht nur fremden
Völkern, sondern auch dem deutschen Volk überall das Sekbst -
besiimmungsrecht gewährleistet wird . Ich selbst glaube, daß
auf die Dauer kein Regime, das nicht im Volke verankert,
vom Volke getragen und vom Volke gewünschtwird , Bestand
haben kann. Wenn zwischen Deutschland und der zu einem
großen Prozentsatz auch deutschen Schweiz solche Schwierig¬
keiten nicht bestehen, dann einfach deshalb, weil die Unab¬
hängigkeit und Selbständigkeit der Schweiz eine iatsächliche
ist , und weil niemand zweifelt, in ihrer Regierung den wirk-
sicher» legalen Ausdruck des Volkswillens zu sehen.

Wir Deutsche haben aber allen Anlaß , zufrieden zu sein ,
daß sich an unserer Grenze ein Staat mit einer zu einem
hohen Teil deutschen Bevölkerung bei großer innerer Festig¬
keit und im Besitz einer wirklichen und tatsächlichen Unab¬
hängigkeit befindet. Die deutsche Regierung bedauert die
durch den Konflikt mit Oesterreich bedingte Spannung um so
mehr , als dadurch eine Störung unseres früher so guten
Verhältnisses zu Italien eingetreten ist , einem Staat , mit
dem wir sonst keinerlei Interessengegensätze besitzen .

Wenn ich von diesen allgemeinen Betrachtungen nun
übergehe zu einer präziseren Fixierung der vorliegenden ak¬
tuellen Probleme , so komme ich zu folgender

Stellungnahme der Reichnregiermig:
1 . Die deutsche Reichsregierung lehnt die am 17 . März

erfolgte Genfer Entschließung ab.
Nicht Deutschland hat den Vertrag von Versailles einseitig
gebrochen, sondern das Diktat von Versailles wurde in den
bekannten Punkten einseitig verletzt und damit außer Kraft
gesetzt durch jene Mächte, die sich nicht entschließen konnten,
der von Deutschland verlangten Abrüstung die vertraglich
vorgesehene eigene folgen zu lassen . Die durch diesen Beschluß
in Genf Deutschland zugefügte neue Diskriminierung machte
es der deutschen Reichsregierung unmöglich, in diese Institu¬
tion zurückzukehren, ehe nicht die Voraussetzungen für eine
wirkliche gleiche Rechtslage aller Teilnehmer geschaffen sind .
Zu dem Zweck erachtet es die deutsche Reichsregierung als
notwendig , zwischen dem Vertrag von Versailles, der auf¬
gebaut ist auf der Unterscheidung der Nationen in Sieger
und Besiegte, und dem Völkerbund, der aufgebaut sein muß
auf der Gleichberechtigung all seiner Mitglieder , eine klare
Trennung herbeizuführen.

Diese Gleichberechtigung muß sich aus alle Funktionen
und alle Besitzrechte im internationalen Leben erstrecken .

2. Die deutsche Reichsregierung hat infolge der Nicht¬
erfüllung der Abrüstungsverpflichkungen durch die anderen
Staaten sich ihrerseits losgesagt von den Artikeln, die in¬
folge der nunmehr einseitigen vertragswidrigen Belastung
Deutschlands eine Diskriminierung der deutschen Nation für
unbegrenzte Zeit darslellen. Sie erklärt aber hiermit feier¬
lichst, daß sich diese ihre Maßnahme ausschließlich auf die
moralisch und sachlich das deutsche Volk diskriminierenden
und bekanntgegebenen Punkte bezieht. Die deutsche Reichs¬
regierung wird daher die sonstigen, das Zusammenleben
der Nationen betreffenden Artikel einschließlich der territo¬
rialen Bestimmungen unbedingt respektieren und die im
Wandel der Zeiten unvermeidlichen Revisionen nur auf dem
Wege einer friedlichen Verständigung durchführen.

Erfüllung von Locarno
z. Die deutsche Reichsregierung hat die Absicht , kernen

Vertrag zu unterzeichnen, der ihr unerfüllbar erscheint , sie
wird aber jeden freiwillig Unterzeichneten Vertrag , auch
wenn seine Abfassung vor ihrem Regierungs - und Macht¬
antritt stattfand, peinlich einhallen . Sie wird insbesondere
daher alle aus dem Locarnopakt sich ergebenden Verpflich¬
tungen so lange halten und erfüllen , als die anderen Ver¬
tragspartner auch ihrerseits bereit sind , zu diesem Pakte zu
stehen. Die deutsche Reichsregierung sieht in der Respek¬
tierung der entmilitarisierten Zone einen für einen souverä¬
nen Staat unerhört schweren Beitrag zur Beruhigung Euro¬
pas . Sie glaubt aber darauf Hinweisen zu müssen , daß die
fortgesetzten Truppenvermehrungen aus der anderen Seite
keineswegs als eine Ergänzung dieser Bestrebungen anzu-
fehen sind .

4. Die deutsche Reichsregierung ist jederzeit bereit, sich
an einem System kollektiver Zusammenarbeit zur Siche¬
rung des europäischen Friedens zu beteiligen, hält es aber
dann für notwendig , dem Gesetz der ewigen Weiterentwick¬
lung durch die Offenhalkung vertraglicher Revisionen ent¬
gegenzukommen. Sie sieht in der Ermöglichung einer ge¬
regelten Verkragsenkwicklung ein Element der Friedens¬
sicherung, in dem Abdrosseln jeder notwendigen Wandlung
eine Aufstauung für spätere Explosionen.

5 . Die deutsche Reichsregierung ist der Auffassung, daß
der Neuaufbau einer europäischen Zusammenarbeit sich nicht
in den Formen einseitig aufoktroyierter Bedingungen voll-

z
'
chen kann. Sie glaubt , daß es richtig ist , sich angesichts

der nicht immer gleichgelagerten Interessen stets mit ei¬
nem Minimum zu begnügen, statt diese Zusammenarbeit
infolge eines unerfüllbaren Maximums an Forderungen
scheitern zu lassen. Sie ist weiter der Ueberzeugung, daß
sich diese Verständigung mit einem großen Ziel im Auge
nur schrittweise vollziehen kann.

Bereitschaft zu Mchtaugriffspalten
6. Die deutsche Reichsregierung ist grundsätzlich bereit,

Nichtangriffspakte mit ihren einzelnen Nachbarstaaten ab-
zuschließen und diese durch alle Bestimmungen zu ergän¬
zen , die auf eine Isolierung der krie .̂ ährenden und eine



Lokaliperung des Kriegsherdes abzlelen. Sie ist insbeson¬
dere bereit zur Uebernahme aller Verpflichtungen, die sich
daraus für die Lieferung von Materialien und Waffen im
Frieden oder Krieg ergeben mögen und von allen Partnern
übernommenund respektiert werden.

7. Die deutsche Reichsregierung ist bereit , zur Ergän¬
zung des Locarno- Paktes einem Lufkabkommen zuzustim¬
men und in seine Erörterungen einzukreken .

8 . Die deutsche Reichsregierung hat das Ausmaß des
Aufbaues der neuen deutschen Wehrmacht bekannkgegeben .
Sie wird davon unter keinen Umständen abgehen.

Sie sieht weder zu Lande , noch zur Luft , noch zur See
in der Erfüllung ihres Programms irgendeine Bedrohung
einer anderen Nation . Sie ist aber jederzeit bereit, in ihrer
Waffenrüstung jene Begrenzungen vorzunehmen , die von
den anderen Staaten ebenfalls übernommen werden . Dis
deutsche Reichsregierung hat von sich aus bereits bestimmte
Begrenzungen ihrer Absichten mitgeteilt . Sie hat damit am
besten ihren guten Willen gekennzeichnet, ein unbegrenztes
Wettrüsten zu vermeiden.

Ihre Begrenzung der deutschen Luftrüskung auf den
Stand einer Parität mit den einzelnen anderen westlichen
großen Rationen ermöglicht jederzeit die Fixierung einer
oberen Zahl, die dann mileinzuhalken sich Deutschland bin¬
dend verpflichten wird.

Die deutscheFlottentonnage
Die Begrenzung der deutschen Marine liegt mit 35 pro-

zem der englischen Marine mit noch 15 Prozent unter dem
Gesamtkonnagementder französischen Flotte.

Da in den verschiedenen Pressekommentaren die Mei¬
nung besprochen wurde , daß diese Forderung nur ein Be¬
ginn sei und sich insbesondere mit dem Besitz von Kolonien
erhöhen würde , erklärte die deutsche Reichsregierung bin¬
dend : Diese Forderung ist für Deutschland eine endgültigeund bleibende. Deutschland hat weder die Absicht noch die
Notwendigkeit oder das Vermögen , in irgendeine neue Flot¬
tenrivalität einzutreten . Die deutsche Reichsregierung er¬
kennt von sich aus die überragende Lebenswichtigkeit und
damit die Berechtigung eines dominierenden Schutzes des
britischen Weltreiches zur See an , genau so, wie wir umge¬
kehrt entschlossen sind , alles Notwendige zum Schutze un¬
serer eigenen kontinentalen Existenz und Freiheit zu tun .
Die deutsche Regierung hat die aufrichtige Absicht , alles zutun , um zum britischen Volk und Staat ein Verhältnis zu
finden und zu erhalten , das eine Wiederholung des bisher
einzigen Kampfes zwischen beiden Nationen für immer ver¬
hindern wird . (Beifall .)

Schrittweise Abrüstung
s . Die deutsche Reichsregierung ist bereit , sich an allen

Bestrebungenaktiv zu beteiligen, die zu praktischen Begren-
zungenuferloser Rüstungenführenkönnen . Sie sieht den z . Zt.
einzig möglichen Weg hierzu in einer Rückkehr zu den Ge¬
dankengängen der einstigen Genfer Konvention des Roten
Kreuzes. Sie glaubt zunächst nur an die Möglichkeit einer
schrittweisen Abschaffung und Verfemung von Kampfmitteln
und Kampfmethoden, die ihrem innersten Wesen nach im
Widerspruch stehen zur bereits geltenden Genfer Konven¬
tion des Roten Kreuzes.

Sie glaubt dabei, daß ebenso wie die Anwendung von
Dum-Dum- Geschossen einst verboten und im großen damit
auch praktisch verhindert wurde , auch die Anwendung an¬
derer bestimmter Waffen zu verbieten und damit auch prak¬
tisch zu verhindern ist . Sie versteht darunter alle jene
Kampfwaffen , die in erster Linie weniger den kämpfendenSoldaten als vielmehr den am Kampfe selbst unbeteiligten
Frauen und Kindern Tod und Vernichtung bringen .

Die deutsche Reichsregierunghält den Gedanken . Flug¬
zeuge abzuschafsen , aber das Bombardement offen zu lassen ,
für irrig und unwirksam. Sie hält es aber für möglich ,die Anwendung bestimmter Waffen international als völker¬
rechtswidrigzu verbannen, und die Rationen, die sich solcher
Waffen dennoch bedienen, als außerhalb der Menschheit und
ihrer Rechte und Gesetze stehend zu verfemen. Sie glaubt
auch hier , daß ein schrittweises Vorgehen am ehesten zum
Erfolg führen kann . Also : Verbot des Abwerfens von Gas-,Brand- und Sprengbomben außerhalb einer wirklichen
Kampfzone .

Diese Beschränkung kann bis zur vollständigen inter¬
nationalen Verfemung des Bombenabwurfes überhaupt
fortgesetzt werden. Solange aber der Bombenabwurf als
solcher freistehk, ist jede Begrenzung der Zahl der Bomben¬
flugzeuge angesichts der Möglichkeit des schnellen Ersatzes

* Rodenkirchen . Der Karussellbesitzer Paul Wilks
aus Rodenkirchen , der lange Jahre mit seinem Karussell
sämtliche Märkte besuchte, hat dieses nunmehr an den
ambulanten Gewerbetreibenden Wilhelm Rennies in Norden¬
ham verkauft . Auf dem hiesigen Frühlingsfeste nahm der
neue Besitzer es in Betrieb .

* Oldenburg , 21 . Mai 1935 . Zentralviehmarkt ,
Amtl . Bericht vom Zucht- und Nutzviehmarkt . Auftrieb :
71 Stück . Es kosteten :

hochtragende Kühe 1 . Qualität . 400 —440 RM
„ „ 2 . Qualität . 320 —390 „
„ „ 3 . Qualität . 190—290 „

nagende Rinder 1 . Qualität . . 290 —340 „
„ „ 2 . Qualität . . 170—270 „

Marktverlauf : Beste Kühe gesucht, sonst sehr ruhig .
* Oldenburg . Der durch seine Schießerei auf Reichs¬

wehrangehörige und Oldenburger Polizeibeamte zu einer
traurigen Berühmtheit gelangte „ Otto Klöpfer "

, der sichim Verlaufe der Nachforschungen als der lange steckbrieflich
gesuchte Schlachter Labs entpuppte , ist nach der Ausheilung
seiner Verletzungen an die ihn suchende auswärtige Polizei¬
behörde abgegeben worden , so daß die von ihm in
Oldenburg begangenen Straftaten , u . a . Einbrüche in
Büros von Rechtsanwälten , die oben erwähnte Schießerei ,vor einem auswärtigen Gericht mit zur Aburteilung
gelangen werden . Mittlerweile hat Labs weit über 30
schwere Einbrüche eingestanden , so daß fast alle unauf¬
geklärten Einbrüche usw . aus den letzten 18 Monaten
auf sein Konto zu setzen sind .

§ Oldenburg . Die Große Strafkammer verhandelte
zwei ganze Tage gegen den am 26 . Februar 1879 in
Warfen bei Hooksiel (Jeverland ) geborenen Johann H. ,der vor feinem zum 1 . Mai d . I . erfolgten Verzug nach
Wittmundhaven mehrere Jahre in Jever wohnte . H. ,der einige gelinde Vorstrafen aufzuweisen hat , machte
auch bereits Bekanntschaft mit dem Konzentrationslager .
Die Anklage warf ihm vor , in den Jahren 1932 bis 1935

fragwürdig. Mvd der Bombenabwurf aber als solcher als
völkerrechtswidrige Barbarei gebrandmarkt, so wird der
Bau von Bombenflugzeugen damit bald als überflüssig und
zwecklos von selbst sein Ende finden.

Wenn es einst gelang , durch die Genfer Rote Kreuz-
Konvention die an sich mögliche Tötung des wehrlos gewor¬
denen Verwundeten oder Gefangenen allmählich zu verhin¬
dern , dann muß es genau so möglich sein, durch eine ana¬
loge Konvention den Bombenkvieg gegen die ebenfalls wehr¬
lose Zivilbevölkerung zu verbieten und endlich überhaupt zur
Einstellung zu bringen . Deutschland sieht in einer solchen
grundsätzlichen Anfassung dieses Problems eine größere Be¬
ruhigung und Sicherheit der Völker, als in allen Beistands¬
pakten und Militärkonventionen ..

Beseitigung der Angrissswassen
10 . Die deutsche Reichsregierungist bereit , jeder Beschran -

kung zuzustimmen, die zu einer Beseitigung der gerade für
den Angriff besonders geeigneten schwersten Waffen führt.
Diese Waffen umfassen erstens schwerste Artillerie und zwei¬
tens schwerste Tanks. Angesichts der ungeheuren Befestigun¬
gen der französischen Grenze würde eine solche internatio¬
nale Beseitigung der schwersten Angriffswaffen Frankreich
automatisch in den Besitz einer geradezu hundertprozentigen
Sicherheit bringen.

11 . Deutschland erklärt sich bereit, jeder Begrenzung
der kaliberskärken der Artillerie, der Schlachtschiffe , Kreu¬
zer und Topedoboote zuzustimmen . Desgleichen ist die
deutsche Reichsregierung bereit, jede internationale Begren¬
zung der Schiffsgrößen zu akzeptieren . Und endlich ist die
deutsche Reichsregierung bereit , der Begrenzung des Ton¬
nengehalts der U-Boote oder auch ihrer vollkommenen Be¬
seitigung für den Fall einer internationalen gleichen Rege¬
lung zuzustimmen.

Darüber hinaus aber gibt sie abermals die Versicherung
ar>, daß sie sich überhaupt jeder internationalen und im glei¬
chen Zeitraum wirksam werdenden Waffenbegrenzung oder
Waffenbeseikigunganschließt .

12. Die deutsche Reichsregierung ist der Auffassung, daß
alle Versuche, durch internationale oder mehrstaatliche Ver¬
einbarungen eine wirksamere Milderung gewisser Span¬
nungen zwischen einzelnen Staaten zu erreichen, vergeblich
sein müssen, solange nicht durch geeignete Maßnahmen einer
Vergiftung der öffentlichen Meinung der Völker durch un¬
verantwortliche Elemente in Wort und Schrift , Film und
Theater vorgebeugt wird . (Beifall .)

13. Die deutsche Reichsregierung ist jederzeit bereit, ei¬
ner internationalen Vereinbarung zuzustimmen, die in ei¬
ner wirksamen Weise alle Versuche einer Einmischungvon
außen in andere Staaten unterbindet und unmöglichmacht .Sie muß jedoch verlangen, daß eine solche Regelung inter¬
national wirksam wird und allen Staaken zugute kommt.

Da die Gefahr besteht, daß in Ländern mit Regierun¬
gen, die nicht vom allgemeinen Vertrauen ihres Volkes ge¬
tragen sind , innere Erhebungen von interessierter Seite
nur zu leicht auf äußere Einmischung zurückgeführt wer¬
den können, erscheint es notwendig , den Begriff „Einmi¬
schung " einer genauen internationalen Definition zu unter¬
ziehen.

Die Böller wollen den Frieden
Abgeordnete! Männer des Deutschen Reichstages! Ich

habe mich bemüht. Ihnen ein Bild der Auffassungen zu ge¬ben, die uns heute bewegen. So groß auch die Besorgnisseim einzelnen sein mögen, ich halte es mit meinem Verant¬
wortungsgefühl als Führer der Ration und Kanzler des
Reiches unvereinbar, auch nur einen Zweifel über die Mög¬
lichkeit der Aufrechterhaltungdes Friedens auszusprechen .Die Völker wollen ihn. Es muß den Regierungen möglich
fein, ihn zu bewahren!

Ich glaube , daß die Wiederherstellung der deutschen
Wehrkraft zu einem Element dieses Friedens werden wird .
Nicht weil wir beabsichtigen, sie zu einer sinnlosen Größe
zu steigern, sondern weil die einfache Tatsache ihrer Existenzein gefährliches Vakuum in Europa beseitigt. (Starker Bei¬
fall .) Deutschland hat nicht die Absicht , seine Rüstungen ins
Uferlose zu steigern.

Wir besitzen keine 10 000 Bombenflugzeuge und werden
sie auch nicht bauen , im Gegenteil : Wir haben uns selbst jene
Begrenzung auferlegt , die nach unserer Ueberzeugun-H den
Schutz der Nation gewährleistet, ohne gegen den Gedanken
einer kollektivenSicherheit und ihrer Regelung zu verstoßen.
Wir würden am glücklichsten sein , wenn eine solche Regelung
uns die Möglichkeit geben würde , den Fleiß unseres Volkes

fortgesetzt den in Jever wohnenden Rechtsanwalt Christians
in der gröbsten Weise beleidigt und bedroht zu haben .
Der Angeklagte ging sogar so weit , daß er sich eine
Schreibmaschine kaufte und grobe Unwahrheiten , die sich
auf den Beruf des Rechtsanwalts bezogen an die Amts¬
gerichtsräte in Jever und andere behördliche Personen , an
den Landtag , das Ministerium , das Finanzamt und sogar
an die Anwaltskammer schrieb. Er machte Reisen , um
„ Material " gegen seinen „ Feind " zu sammeln . Auch auf
der Straße ließ H . sich Hinreißen, Ehr . grobe Beleidigungen
und Drohungen zuzurufen . Lange kümmerte sich Chr .
nicht um diese Angriffe , da er wie alle , die H . kennen,
ihn nicht ernst nahm . Dann aber ging die Sache doch
zu weit und er erstattete Anzeige . Zu der Verhandlung
waren mehr als 20 Zeugen geladen . Die Verteidigung
lag in den Händen des Rechtsanwalts Dr . Mosich aus
Hamburg . Nachdem am Montag letzter Woche verhandelt
war , erschien der Angeklagte am folgenden Tage nicht,
so daß gegen ihn ein Haftbefehl erlassen wurde . Die
Verhandlung wurde überaus eingehend geführt . Es ergab
sich nicht das Leiseste gegen Rechtsanwalt Chr . , was auch
das Ehrengericht der Anwaltskammer bereits vorher fest¬
gestellt hatte . Er geht vollständig gerechtfertigt aus der
Verhandlung hervor . Gegen den Angeklagten , der sich
recht kleinlaut benahm , beantragte der Staatsanwalt eine
Gefängnisstrafe von einem Jahr 6 Monaten . Auch das
Gericht kam zu der Ansicht, daß für eine solche Ehrab¬
schneidung keine Geldstrafe , sondern nur eine empfindliche
Gefängnisstrafe infrage komme , bemaß diese auf ein
Jahr drei Monate und ließ den Haftbefehl gegen H.
bestehen. — Es sei noch bemerkt, daß der Angeklagte
gegen den Rechtsanwalt , der ihn vordem in Rechtssachen
vertreten hatte , aus dem Grunde vorging , weil eine
Rechnung , die übrigens vom Gericht fetzgesetzt war , ihm
zu hoch erschien.

* Stickelkamperfehn. Der im 65 . Lebensjahre
stehende Altschiffer Wattje F . Schön ist dieser Tage an
einer schweren Blutvergiftung gestorben . Sch . hatte in

mr natziuyere Provumonen verwenoen zu rönnen U,
die Herstellung von Instrumenten zur Zerstörung von
schenleben und Gütern .

Wir glauben , daß, wenn die Völker der Welt sich. - - - -
Spreng

elea -M
könnten, ihre gesamten Brand - , Gas - und . .gemeinsam zu vernichten, dies eine billigere ÄngekegWwäre , als sich mit ihnen gegenseitig zu zerfleischen .

'
Wenn ich so spreche , dann rede ich nicht mehr «k ^lreter eines wehrlosen Staates , dem eine solche Handl »

anderer keine Verpflichtungen, sondern nur Vorteile brtz,könnte. Es ist nicht meine Absicht , mich an der in letzter L,
an verschiedenen Orten eingerissenen Diskussion über ^
Wert anderer oder der eigenen Armee, über den fehles
Mut fremder und die hervorragende Tapferkeit der ei
Soldaten zu beteiligen.

Wir alle wissen, wie viele Millionen kühner und
mutiger Gegner uns leider im Weltkrieg gegenübergesto ^
haben . Uns Deutschen aber kann die Geschichte sicher
öfter das Zeugnis ausstellen , daß wir die Kunst des
nünftigen Lebens weniger verstanden haben als die K„.des anständigen Sterbens . Ich weiß, der Deutsche wird «!Soldat , wenn je die Nation angegriffen würde , unter
Eindruck der anderthalb Jahrzehnte langen Belehrung j ,das Schicksal besiegter Völker mehr denn je seine Pflicht!
füllen. Diese sichere Ueberzeugung ist für uns alle die E
einer schweren Verantwortung und damit eine höchsteKDS
pflichtung.

Unser Beitrag zum Friedenswert
Ich kann die heutige Rede vor Ihnen, meine MMntzund Vertrauensmänner der Ration , nicht besser schließen «!

durch die Wiederholung unseres Bekenntnisseszum Fried«Die Art unserer neuen Verfassung gibt uns die MögliPin Deutschland den Kriegshetzerndas Handwerk zu ly.
Möge es auch den anderen Völkern gelingen, der matz
Sehnsucht ihres Inneren mutigen Ausdruck zu verletz,Wer in Europa die Brandfackel des Krieges erhebt, ksi
nur das Lhaos wünschen . Wir aber leben in der sch
Ueberzeugung, daß sich in unserer Zeit nicht erfüllt der !l> «kick
tergang des Abendlandes, sondern seine WiederauserslehA W
Daß Deutschland zu diesem großen Werk einen unvergm « t
lichen Beitrag liefern möge, ist unsere stolze Hoffnung ui M
unser unerschütterlicher Glaube."

^
Stürmischer und lang anhaltender Beifall bewies d« mr

Führer , daß er allen Abgeordneten und darüber hinaus d
ganzen deutschen Volk aus dem Herzen gesprochen hat.

Die EntschlleWus
Reichstagspräsident Göring sprach dem Führer

Dank des Reichstages und des ganzen deutschen Volkes
seine Darlegungen aus . Der Reichstag hoffe, daß dien ,
dringlichen Worte des Führers von der Welt gehört ui
befolgt werden .

Einstimmig wurde vom Reichstag folgende Entschl
ßung angenommen: Der Reichstag billigt einmütig die
klärung des Führers und Reichskanzlersund dankt ihn,
wie der gesamten Reichsregierung für die Nachdruck !Dl-
Wahrung der deutschen Ehre und Gleichberechtigung .

Der Reichstagspräsident schloß die Sitzung mit der
klärung , daß diese Entschließung das ganze deutsche U Mi
ebenfalls angenommen habe, und mit einem Treuegelötz
an den Führer . Stehend sangen zum Schluß die
ordneten das Horst- Wessel -Lied.

Schwerer Unfall auf einem Reubau. Auf einem
bau in Kaufbeuren ereignete sich infolge eines Gerüstbrutz
ein schwerer Unfall . Mehrere Arbeiter waren damit d,
schäftigt, einen zehn Zentner schweren Träger auf das K ^
rüst zu befördern . Beim Niederlassen des Trägers au" " -,
Boden des Gerüstes löste sich, anscheinend durch die Erl
terung , eine Bindung . Die Last sauste mit den Arbeiten
in die Tiefe. Durch den Sturz wurden sechs Arbeiter «
letzt , darunter drei lebensgefährlich .

Sabotage oder Leichtsinn ? Zwei Anstreicher , di
Bord des neuen französischen Dampfers „Normandie"
beiteten , sind von der Polizei verhaftet worden . Sie
den einem strengen Verhör unterzogen . Die Festnahme

"
folgte, weil in einem Waschraum , den sie gerade verla
hatten , eine Benzinkanne in Brand geraten war . Die
den Arbeiter haben sich allerdings angeblich um die A irs
ichung des Feuers selbst bemüht , da sie das Rauchverbot

"
Bord übertreten und einen noch glimmenden Stummel w
geworfen hatten .

voriger Woche am Fuß ein ziemlich dickes Geschwür,
sich nachher beim Gehen öffnete. Am nächsten Ta
streute er auf seiner Wiese Kunstdünger , wovon
wahrscheinlich etwas in die Wunde geraten ist. Es
sich eine schwere Blutvergiftung ein , an der Sch . ^ ^
größten Schmerzen starb .

Turnen , Spiel und Sport
Der Unterkreisoberturnwart Kruse hat jetzt die

Meldebogen für das Turnfest in Seefeld verschickt,
müssen spätestens aus dem Wandertag in Jaderberg ,
dem sich die Buijadinger Vereine um 11 Uhr in DiekmB
Hausen treffen , zurückgegeben werden .

Zum ersten Male wird in diesem Jahre aus em
Turnfest auch ein Wettkampf im Schießen durchM
werden . Es wird auf die 12- Ringscheibe geschosD .
5 Schuß stehend aufgelegt . Als Auszeichnung erW
die Sieger einen Eichenzweig . Die Kleinkqliberb»
können mitgebracht werden , stehen aber auch im SchiE
zur Verfügung . Die Munition muß von jedem SN
selbst bezahlt werden . Alle Schützen müssen im M
eines Festabzeichens sein. Der Beginn des Schieß ^

29 . Juni um 17 Uhr . Während der kirchlichen vam
und der Feierstunde aus dem Schulplatz wird nicht „
Am 30 . Juni muß um 13 Uhr das Schießen beende ! .
Während der Platzmustk am Mittag kommt ein Stm
lauf zum Austrag . Jede Arbeitsgemeinschaft der W
marsch hat dazu eine Mannschaft von 10 Läufern
stellen . Gelaufen wird vom Vereinslokal bis zur ^
und zurück. Am Nachmittage zeigen die Vereine nM ,
des Schauturnens ein Vereinsturnen . Jede Rie ^ .
aus 8 Teilnehmern bestehen. Es können sich
Vereine zusammenschließen . Da nun auch noch
die völkische Aussprache durchgeführt werden wird,
das Fest soviel Neues , daß die Teilnehmer restlos
ihre Kosten kommen werden .
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